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Des klugen und Rechts-verständige n Haus- Vatters
Das xxviu. Kapitel.

Von dem ObMmen/dessen Gelegenheit/ Grund und
Verwahrung.

Innhatt.
Die Annehmlich-und Nutzbarkeit des Obs-Gartens: L. 2.

tind z-Der Ort und die Gelegenheit desselben, F .4 »Der Grund/
und wie derselbige zuerkennen und zu verbessern- F. ?-Die Ver¬

wahr« uud Verzäunung des Gartens-§. r»
^As der weise Heyd Licero schreibet / daß das

Land-Leben nicht allein im Feid-lVleß-
und Ackerbali/sondern auch / wann man
die Rüchen - und ÄattMIärrcn wohl in
acht nimmt/bestehe/ solches verhalt stA in
der That nicht anderst/und bezeuget es übet

dieses die tägliche Erfahrung : Dann furjetzo nicht zuge-
dencken/was man bey denen Gärren lnsnemein/und
insonderhetr bey denen Obsflärten ( von welchen wie
künssrighin handlen wollen ) für eine Lust zu genießen / da
das Gemüth mit dem lieblichen Anschauen ergötzer Und in
grosse Verwunderung gezogen wird/ da die Natur und
die Kunst immerhin miteinander um den Vorzug streiten/
und eines dem andern vordringen will: Da man mit höch¬
ster Ergötzung die schönen Farben/den lieblichen und an¬
genehmen Geschmack/holdseligen Geruch/ und verwun¬
derliche Grösse der Früchte betrachtet / michin das Ge¬
müht zur Erkanntnuß der Weisheit und Allmacht GOt-
tes in heiliger Betrachtung anweiset / und lehret/daß we¬
der der da pflantzt/ noch der begiesset etwas sey; sondern
der das Gedeyen gibt/ und der / in Segnung der armsees
ligen Arbeit eines Menschen/ ihn munter macht / diese
Muhe nicht zu scheuen. Was ist/den ^Verdruß des Win¬
ters zu benehmen/lieblicherals die Blühe der Baume/das
grüne lustige Laub zu sehen? Was dem Leib annehmli¬
cher / als einen grünen Platz unter dem Schatten der
Bäume zu Ruh/zu erwählen/ und den Zuwachs seiner
Früchte von Tag zu Tag zu beschauen? Was 6ei>c.iter/
als der die Frucht vollkommen-machendeHerbst selbsten/
der uns so wohl versiehet / daß wir des Wmters Un¬
fruchtbarkeit wohl verlachen können. Wiewol der Win¬
ter die Allmacht GOttes am meinsten in denen entlaub¬
ten und wie magere Garten da stehenden Bäumen/ am
allermeisten und annehmlichsten predigt.So ist die Nutz¬
barkeit derselben gleichfalls überschwenglich: Massen sie
Nicht allein Speise geben / absonderlich bey dürren und
unfruchtbaren Jahren/ da den Mangel des Getraids das
dürre und gebackene Obst ersetzen muß; sondern auch zum
Überfluß zum Tranck an Most und Brandewein ange¬
wendet werden können: Zumahlen/wann man dieses be-
dencket / daß man das Obs nicht erst durch mühsames
Dreschen/ Mahlen / Kochen oder Braten/ wie andere
Speisen zubereiten/ sondern so gleich vom Baum herab
ins Maul schieben/ und nur die Hände darnach ausstre¬
cken darff/ ja / wann man auch dieses scheuen wolte / so fal¬
let es / wann es zeitig/ von sich selbst und gleichsam dem
Menschen in den Mund. Dahero dann nicht unbillich
diejenige zu schelten/ welche die Garten in ihrem Stand
unv Wesen zu erhalten oder neueanzurichten/sich so lie¬
derlich aufführen/ die Baume veralten/ verderben und
umfalleii lassen / auch keine neue nachziehen/und solchem-
nach der Wirthschaft! und denen Nachkömmlingen einen
grossen Stoß aeben.

§. 2. Will aber ein kluger und vern'iifftiger Haus-
Vatter einen Obs-und Baum-Garten klüglich anlegen/

so muß er vor allen Dingen einen guten Ort und die beste
Gelegenheit hierzu erwählen. In welchem Stuck er/soviel
als immer möglich sich nach der Sonnen Lauss wird rich¬
ten/ und den Garten auf solche Art anordnen müssen / daß
er / sofern es die Gelegenheit leidet/ gegen Mittag gerich¬
tet / auch etwas abhangig seye: damit die Baum-Früch¬
te von der Sonnen nicht allein ihre gebührende Warme
haben / sondern auch das Obs zeitig / schön und wohlge-
schmackt werden möge. Gestalten es die Erfahrnuß gie-
bet: Daß diejenige Baume / so gegen Mitternacht ste¬
hen/ und also der Mirtags-Sonnewenig zu geniessen ha¬
ben/ungeschmackteFrüchte tragen/ mitMoß überwach¬
sen sind / und grobe Rinden gewinnen. Weswegen er
dann auch denjenigen Ort/da die schädliche Wind Her¬
wegen/ entweder mit Gebäuen/ oder hohen und grossen
Bäumen zu verwahren/ auch ausserdem Garten gegen
Mitternacht/wannanders Raum vorhanden / Nüß-oder
Linden-Baume zu setzen wissen wird : Damit die rauhe
Kalte und ungeheure Nord-Winde in etwas aufgehalten
werden mögen / und dem übrigen Garten nicht so leicht
Schaden zufügen können.

§.;. Weilen man aber nicht allzeit nach seinem
lieben einen bequemen Ort zur Anlegung eines Obs-und
Baum-Gartens erwählen kan; als soll man deswegen
nicht allen Muth fallen lassen; sondern ohngehindert des¬
sen eine solche Gegend erwählen / die gegen Morgen oder
seitwerts gegen Abend ligt; Dann wo die Baume nur
vor denen reissenden und grossen Sturmwinden eine
Schirmung haben/ so können ihnen die mittelmassge
Winde nicht schädlich / sondern vielmehr nutzlich seyn:
in sonderbahrerErwägung/ daß sie die dürre Blatter/
Wurmstichiches Obs / und unsaubere Aeste reinigen/ an¬
bey zugleich durch Bewegung des Stamms und Erwei¬
terung der Sitz - Gruben / auch den Baum ergrössern und
wachsend machen : Zugeschweigen / daß die Bäume
wann sie solches einmal gewohnt sind/ leichtlich allerley
Lufft/ertragenlernen / ausser etlicher zarten Gattungen
und Arten/ lim deren Willen jedoch man/ gar kein Obs
zu pflantzen' sich nicht entschliefen soll. Dieses ist gewiß/
daß die Baum an einen solchen Ort / da die freye Lufft
durchstreichenkan / nicht eng ineinander/ und vielmehr
weitläufig gesetzt werden solleil: Damit die Lufft den
gantzen Garten durchwehen/ und der Wind die abfallen¬
de Blühe und Blätter nicht abwehen / zugleich auch der
Schatten das Wachsthum nicht verhindern könne:
Weswegen wir auch vorher fchon gedacht haben/ daß
man zu dem Ende eine solche Gelegenheit und Ort ausle,
sensolle/ der etwas abhängig seye; Damit nemlichim¬
mer ein Baun, hinter dem andern höher zu stehen kom¬
men/ und die Vorhergehende die Hintere mit ihrem
Schatten nicht zu sehr bedecken mögen. Was aber end¬
lich die Weite und Grösse des Platzes anlanget/ dieselbi-
ge wird billich derWillkühr des Haus-Vatters überlas¬
sen/ welcher sie / nach und Gelegenheit seines
Orts / den er nicht allemal wie einen gestrickten Sack aus-
dähnen kan/ wohl anzulegen wissen wird; Wiewohlen
die meiste dahin anzutragen pflegen / daß sie den Obs-und
Baum-Garten noch zweymal so groß als den Küchen-
Garten anlegen/ wofern sie nur/ wie gedacht/miteinem
genügsamenRaum versehen sind.

§. 4. Nebst der Gelegenheit und Ort des Gartens
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muß M Haus - Vatter auch eilten guten Grund aussu- Wie nun aber dieses altesgeschehenkönne / ist bereits von
chenAngesehen er sonst in seiner gemachten Hoffnung sich uns an einem andern Ort dieses Wercks gezeiget worden,
leicht bekriegen kan. Bey welcher Beschaffenheit er dem- Dieses ist allein noch hier zu erinnern / daß wann mctn den
nach einen schwartzen/ dürren und mürben Boden auszu- Garten mit einem Graben einfassen will/ es zwar bald ge-
kiesen haben wird / welches er theils an dem Anrühren/ than seye/wann man ohne dem ein fließendes Wasser oder
wann nemlich der Boden sett ist/und an den Fingern han- einen Bach nahe dabey hat: wofern aber diese Gelegen¬
gen und kleben bleibet / ( wie wirs an Erkennung der Ae- heit sich nicht erzeiget/mußman den Graben aufs wenigste
cker in Bauung der Feld-und Hülsen-Früchte gewiesen) von zehen bis zwölffSchuh weit/ und halb/nemlich sechs
auch das Mürbe sich zerreiben lasset / theils am Riechen/ Schuh/tieffmachen/mit Stöcken und gezäumten Wey-
wann nemlich die Erde nach dem Regen einen anmuthi- den einfassen / für den Einfall der Erden wol verwahren/
gen und lieblichen Geruch hat/erkennen kan: Den letrich- und endlich zu gewissen Zeiten des Jahrs / nemlich im
ren und steinichten Boden aber / wollen wir ihm deswegen Herbst und Frühling/saubern und ausraiten.
widerrahten-weil die Fruchte darausungeschmack/ krop- .
picht und ungestalt werden; Wiewol er denselben durch - AnmertkUNaM.
tieffes ausgraben unterweilen verbessern kan: Anerwogen ^ ^
offt ein Grund von aussenher ein schlimmes Anzeigen gibt/ ^ 2 8. §. 1.
welcher aber inwendig sich bißweilen besser erzeiget. Der
sandichteGrund ist auch zum Obs-Garren nicht allerdings Bwohlen bey di esem Capitel wir den günstigen
nützlich; Es kan aber demselben durch Untermischungei- HM Leser lediglich ausdasj'enige / was wir bey den, er-
ner fchwartzen guten fetten Erde / deßgleichen auch eines ^l^sten und nachfolgendenCapiteln dieses
altm guten Mistes wolgeholffen werden. Allzuwassei ich- ^ucbs von der L.ujibar - und Annehmlichkeit so
ter und morastichter Boden ist auch nicht gut; allein es kan wol/als von der Nuybarkeir der Gärren insgemein/
derselbe aleichfalls mit Vermischung des Sandes und deßgleichen auch von der Verzaunung/gehandelt/ver-
anderer Erden/in,gleichen auch mit Machung der Gräben weisen könten; so wollen wir doch an gegenwartiger Stel-
und Ableitung des Wassers/ verbessert werden/ welches le annoch insonderheit etwas weniges von der ZTluy-
Mittel der Vermischung auch dem leimichten Grund und barkeu des Baum-und Obs-Gartens gedencken/
Boden nützlich und gemein ist. angesehen das Obs dem Haus-Vatter einen solchen Ge-

§. s. Endlich muß auch ein vernünsstigerHaus-Vat- winn zuwegen bringen kan / als er aus andern Einkünfften
ter seinen angelegten Obs-Garten woh! verwahren / und osstermalen nicht leichtlich zu hoffen; v.O. Becher/ in jci-
emweder mit einer Mauer un,geben/ oder mit Pallisaden/ nem völkischen Oücours. p. ,66. woselbsten er zeiget/
Latten/ Brettern/:e.umzäunen/oder endlich mit einer le- was in Holland nnr dem Obs vor ein grosser
bendigen Hecke/oder mit einem Graben versehen/ damit Handel getrieben n?«-rde:Au geschweigen/daßauch die
weder das Vieh hineinkommen / noch das Geflügel/ als Obrigkeit davon das Ihre nehmen/und gemeiner Stadt
zum Beyspiel Hüner/ Enten/ Gänß/ :c. durchschlieffen/Einkünffte darmit bereichern kan / davon zu lesen klockius
noch auch, endlich böse Leut sich nicht hineinstehlen können: irzci. äe /Lrar. i.b.2. c^.z. n.z.

Das xxix. Aapitel.
Von dem Baum- Gärtner/ und dessen Inltrumcmen.

Imchalt» so fern/ was anders/ als mit denen Pflantzen ist. Abson¬
derlich was die Pflantzung/ Fortbring-und Wartung der

t.i.s-2.Dcr?aum-G-''rtncrsoiivLrallen Dinqm die Baumqärk. Bäume betrifft/ mit welchen er sich nicht allein bey seiner
nerey cr,ahren/hernaci> aber auch ft-issig/ und dann redlicl, und s^,..schcM / sondl'rn auck, d,'>>
getreu- §.,. Zuqleich ober aucl, mitdenen nothwendigen In, > ^ aucy t cy ^acht0MMe»,chasst/
sirumenten/ so hier erzehlet werden/ versehen seyn. 6ls n^l^he dl^sev Werck meistenthcils geniesset/ belobt ma¬

chen kan.
§' ^ . §. 2. Hiernächsi muß der Baum-Gärtner auch

Achdemmahlen aber der Haus-Vatternicht zugleich mehr/ als eine andere Profession/ da man den
alles durch sich selbst/ sondern durch seinen Mangel des heutigen Tages mit dem Morgen einzubrin-
hierzu bestellten Saum-Gärrncr verrich- gen weiß/fleistig seyn/ und seiner Arbeit mit allem Eisee
ret/als wollen wir denselben in diesem Capi- abwarten; absonderlich aber im Anfang / nemlich in de-
tel mit wenigen beschreiben. Gleichwie wir nen ersten drey/ vier oder sünffJahren / da der Garten
aber bey dem Aucden-Garrner dreyer- angeleget wird / als in welcher Zeit er gleichsam den ange¬

le» Stück erfordert haben; Alfo wollen wirauch eben legren Garten/ so fern er keine Müh sparet/ und durch
dieselbige dein Baum-Garrner als nothwendige Dinge fleissige Wartung nichts verabsäumet / allen Beschädl-
beylegen/ mithin an demselben er stlich so viel erfordern/ Zungen/ bevorab aber dem Ungeziefer/ beyzeiten vorkoiw
daß er der Baumgärtmrey vor allen erfahren sey. Dann met / keine verstandene gerinae Wildlinge einsetzet / und
ob er wohl nur dem Kuchen Garten umzugehen wisse / so so mehr/tt. verewigen kan: Worbey er zugleich jederzeit
könnte doch/ was den Baum Garten belanget/ nichts auf die Beschaffenheit des Gewitters / deßgleichen auch
desto weniger eine grosse Unwissenheitsich bey ihme fin- auf die Natur und Eigenschafft der Früchte/ die er einzu-
den: in sonderbarer Erwägung / daß beede Gärtnereyen setzen und zu impfen hat/ob sie nemlich feucht oder trocken/
eine sonderbare und weit voneinander unterschiedene mager oder fettes Erdreich vertragen können / fleissigs
Wissenschaffr erfordern; Gestalten das Erdreich der Obsicht wird haben müssen. Endlich wird auch dieses an
Bäume/die Zurüstung der Kerne und Steine/die Wild- ihm erfordert / daß er seiner Herrschafft / mehr als andere
Fänge/das Aweigeln/ das Pfropffen/dasSchrepsen auf- Bediente/redlich und rreu seye / mithin derselben nichts
binden und Einsristen/ das Schönen und Säubern / und vertrage / gleichwie wir bereits bep dem Kuchen-Gärtnee
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erinnert haben: Dann dergleichen Leute unmittelbar in
ihrem Unfleiß wider GOtt sündigen/dessenGüte sie ger¬
ne einen Flecken anhängen mögten: Dann wo ein Miß¬wachs ist / so sagen die Unfleissigen/das hat GOtt gethan;
Wo aber etwas wohl und überflüssig geräthet / da gehet
der Hals aus seinen Schnüren: Das hab tcb gebquer.
Eben wie dort : Das »st die gross- Säbel/ die ich auf¬
geführt '.

§. 4. Will aber der Baum-Gartneralles vorbedeu--
teter Massen fleissig verrichten/so muß er mit genügsamen
Instrumenten und Garten-Zeug versehen seyn : Von
welchem Garten-Zeug/ob wir gleich bey dem Kuchen-
Garten einige Meldung gethan / so wollen wir jedoch hier
diejenige Stücke beyfugen / welche zu dem Baum-und
Obs-Garten absonderlich gehören/und in folgender Ord¬
nung enthalten werden; Ms in einem Mooskratzer oder
Baumschaber/dasGemüß von denen Bäumen und die in
den Stammen sich einflechtende Spinnenweben zu ver¬
treiben; in einer Hecken-Scheer/eisernRechen/ Obs-
Hammen / das Obs mit abzunehmen / Stech-Schauffel
zum Aufgraben der Bäumen gehörig/Schrot-Eisenoder
Meissel auf einer Stangen: die verdorben Zweige damit
abzustossen.Einer Baum-und Raupen-Scheer/ auf eine
Stange dieselbige zu stecken/ und die Raupen-Nester da¬
mit abzuzwicken / und die Baume vom Ungezieffer zu sau¬
bern. In Körben/ums Obs zu brechen/ und selbiges hin¬
weg zu tragen. I n einer Garten Schnur/zur Versetzung
derBäume gehörig; in einem höltzern und mit guterErden
gefüllten Kasten/junge Bäumlein darein zu pflantzen: In
einer ziemlichen Anzahl höltzern Stäblein / jedes ohnge-
fehr drey bis vier Schuh lang/ die Stelle zu den gesteck¬
ten Obs-Kernenbemercken zu können; In unterschiede¬
nen eichenen Pflöcken / die jungen Baumlein daran zu
binden / in einem Hand-Saglein / die Wildlingeabzusa¬

gen; im Stamm-Eisen/breitund schmal/den gespalte¬
nen Stamm voneinander zu zwingen: In Pfropfbei¬
nen oder Peltz-Höltzern / die Rinden von dem Stamm
abledigen zu können / wann man in die Rinden pelken oder
äugeln will / in einem gepflochtenen Körblein / darein den
Peltzzeug / Item / die Zweig und Weyden-Bänder / das
Peltz-Wachs/die Hadern/ und dergleichen zu legen; Er
soll auch haben einen Baum-Meissel/ welcher zur rechten
und lincken Seiten schärfte Hacken hat/deren einer länger
als der andere / auch ein wenig umgekrümmet an einer
Stangen angemacht / die Wasser-Schüsse und unnütze
Zweige aufallerhandArt abzustossen / und den Schnitt
wieder einzuebenen. Eine Stock-Haue/ die abgestandene
Baume mir Wurtzel und Stöcken heraus zu hauen / die
StammeundBäumeauszugraben / Stöckeund Steine
zu bandigen. Eine fcharffe.Hand-Sage zu denen Bäu¬
men/ dürren Aesten/ die man deßwegen nichtgerne fället:
daß man die Früchte verschone. Ein gleich-scharffes Hand¬
beil/ und gutes Baum-Häckleinmit schweren Köpfen: die
Pfäle zu spitzen/ und ein und anders abzuhauen. Einfache
und dopelte Bockleitern werden ihm dienen/ wann er das
Obs fein schön abnehmen und verhüten will / daß es keine
Matten im Schütteln falle. Der Obs-Hamen thut hier¬
zu sehr wohl. Man macht / diesen zu verfertigen einen ei¬
sernen Ring / in der Form / wie bey uns die Klingelbeutel
in den Kirchen sind ; jedoch um ein erkleckliches weiter.
Über sich werden iv.'oder 12. Zähne/2. oder?. Zoll lang
eingenietet; untersich aber ein gestricktes Sacklein ge¬
hanget / und an einer Stange fest angemacht: Mit die¬
sem kan man das Obs schön herabbnngen/ und entlehnt
sich an diesem Obs-Hamen / einen langen Arm/damit ein
Gärtner / nach Art der grossen Herren/ weit langen / und
das Obs unschädlich abbrechen kan. Ein langlichteS
Körblein mit einem Bogen / so wohl Zeug als Schößlin¬

se

Weis und Ar
belai,flend/!Mi
dem Erdreich ric
und gut ist/und 0
sen/ michin die
und zuweilen di5
tzel/theiis durch d
sonderlich die Gr
zulief,'sondern vi
rer Erwägung/t
berdas soll er bill
natvorherograb
desto mürber wei
Nahrung gebe:
müste/so könnte e
innbrennen/ un
wieder ausfüllen
weiter als oben n
diese Weise besse>
die KM im Win
schadige/ desglei
ben/daßdieWu
nicht zerquetscht 0
und ungleich/ ab
(vieler Meinung
sie vorhin gestand
würde das Theil i
den gestanden/



/

!. ^ )-

Viertes Buch. 697

lal/den gespaste«
In Pfropsbei-

on dem Stamm
inden pelkenoder
'lein/ darein den
en-Bänder/das
anzulegen; Er
>elcher zur rechten
eren einer langer
rummtt an einer
husse und unnütze
und den Schnitt
die abgestandene
^szu hauen/ die
töcke und Steine
>ezu denen Bau-
»chtgerne fället:
-ftharffes Hand¬
eren Köpfen^ die
)auen. Einfache
cn/ wann er das
vill/ daß es keine
damenthuthier-
fertigen einen ei-
die Klingelbeutel
leckliches weiter.
oderz.Zolllang
es Sacklein ge¬
lacht: Mit die«
^n/ und entlehnt
1Arm/damit ein
>eit langen/ und

Ein langlichteS
tg als Schoßlin¬se

ge in denenfelbigen sauber undunbeschadigt von einem Ort man bequemlich vom Stamm die Rinden abzuschälen ver-
zum andern zu tragen. Ein gutes Rebmesser/die Neben- möge. Laiin und Baum-Wachs/ für das Stein - Obs.
schößlinge am Stamme behutsam und glatt wegzuschnei- Lumpen und linde Bander / von Weiden /
den. Zwey Vaglein /eines zu den grossen/und eines zu den Stecken zu denen gemachten Zweigen zu stecken: Damit
kleinen Stammen. An denen wird besonders eine platt sie dadurch einen Schirm und eine Wehre wider die Bä¬

ten; das grosse dienet zur Spaltung der Stämme; das Zweigeln.
mittelmassge dieselben zu beschneiden und anders zu hauen.
Das kleine allerschärssste Messer gehöret zu denen Schos- R(chtAANllM(TUlMN.
sen/ dieselbe glatt ohne Zerfaftlung der Rinden abzubrin-
gen. Zweyerley Gattung Beinlein zu dem Kern,Obs: ^ Lap. 29.
An Gestalt eines Angels am Schößling/das ist/ was zwi¬
schen die Rinden und das Holtz des Baumes eingesetzet /^Onker. Kuc. t>lorzr. /urieZ. aä Lzp. I^ujus I-ibri.
wird. Sie müssen auch harr und scharss seyn: Damit >^6cc.

Das xxx, Aaplttl.
Vo» Pflantzung der Baume insgemein/ und insonderheit von dersel¬

ben Setzung und Ordnung.
Innhalt.

§,I. D>e?ttt;upflantzm; Worbey der Gärtner anfdas Erdreich/
d-eWeitschaff, der Gruden/Einsetzungder Wurtzel/denvorigen
Stand/ und aufdieAedeckungderWurtzelmilErdezuschen
lial. §.,. Bey der Zeit hat er nicht allein die Gelegenheit deö
L!andes/londem auch denMondenschein;ubeobachten.Fz Von
Pflanzungder einheimisch und sremdden Baume. §- 4. Die
Form des Wanyens ist unterschiedl>ch/!c.

k. r.

As sürnehmste nun/ was der Saumgärr-
ncr in einem wohlangelegten Garten zu
verrichten / bestehet in pflanyung d^r
^5äu mc: Gestalten hierdurch derObs-
oder Baum Garten angerichtet und ver¬
mehret wird; bey welcher er theils aufdte

VOeis und Are / theils aufdie Ze-r zu sehen. Die Are
bclanflend/muß sich der Baumgartner insonderheit nach
dem Erdreich richten/ ob nemlich dasselbe fett/ sruchtbar
und gut ist/und ob in diejerGegend die Baume groß wach¬
sen / mithin die Maß und Weitschassr darnach nehmen/
und zuweilen dieBaume theils du.'chAushebung derWur-
tzel/theils durch den Saamen gepflantzer werden/soll er ab¬
sonderlich die Gruben/darinndieBaume zu setzen/nicht all-
zutief/sondern vielmehr desto breirer nuichen/ in sonderba¬
rer Erwägung/ daß die Wurtzeln incbt zu riefkriechen; U-
berdas soll er billich solche Gruben aufs wenigste vier Mo¬
nat vorhero graben/ damit das Erdreich durch den Regen
desto mürber werde / mithin denen Bäumen desto bessere
Nahrung gebe: Sofern er aber dieselbige bald machen
müste/so könnte er zuvor Gesträuch/ Holtz und Stroh dar¬
um brennen / und solche mit einer guten abgelegenen Erde
wieder ausfüllen. Weiter foll er gedachte Gruben unten
weiter als oben machen / angesehen sich die Wurtzeln auf
diese Weise besser ausbreiten/und verursachen/ daß weder
die Kalt im Winter/noch die Hitze im Sommer selbige be¬
schädige/ desgleichen soll er auch hierauf wohl Achtung ge¬
ben/daß die Wurtzeln gantz in das Erdreich kommen / und
nicht zerquetscht oder abgebrochenseyn/mirhinwas zu lang
und ungleich/ abstutzen. So soll er auch die Stammlein
(vieler Meinung nach) nicht ciesser in die Erden setzen / als
sie vorhin gestanden sind / dann so fern er sie seichter setzte/
würde das Theil an der Wurtzel / so vorher unter der Er¬
den gestanden / und der Lusst ungewohnt ist / die ftostige

Winter-Lust empfindlich erdulden; Sofern er aber sel¬
bige rieffer setzte/ so kommt ein Theil des Stamms/ so der
Lusst von Zugend auf gewöhnet ist/unter die feuchte Erde/
wordurchme Rinde von der Winter-Nasse bald ange¬
schwellet werden/und zu des Banmleins verderben Ursach
geben könnte. Gleicher Weise soll er auch den vorigen
Stand der Baume beobachten / daß er nemlich selbige
wann sie vorher gegen Morgen oder Mitternacht gestan¬
den/ in eben eine solche Gegend setze: Massen sonsten die
schnelle Veränderung/wie in allen andern Sachen iuk.r,
mur-ttioxcncuiol!,, ebenfalls grosse Gesahrnach sich ziehen
würde. Jmgleichen soll er auch / so viel immer möglich/
die alte Erde an der Wurtzel hangen lassen/oder/ wann es
nicht seyn kan/sonsten gute fette Erde darzu bringen / auch
bey dem Setze» und Pfiantzen die Kefer undWürme fleis¬
sig aufsuchen und vertilgen/ zugleich auch die Wurtzel/ ehe
sie gesetzt wird/in einem Mist-Pfützen-Wassereinweichen.
Ferner/wo viel Sturmwinde sind/dieBaume wol stamm,
len /denen schwachenStangenbeysetzen/und sie daran bin¬
den: Die Ende der Wurtzeln abwärts sencken/und mit den
Handen wohl niederdrucken/nicht aber mit mit den Fassen
eintretten/ im sandichten Grund sie fester als nn leimic! ten
setzen/und endlich ringsherum/undallenthalben die Wur¬
tzeln mit guter mürber Erde bedecken / und vor al¬
len Dingen zusehen / daß nichts hohles oder leeres bleibe/
weswegen auch derBaum im Einsetzen/etlichmalgerürrelt
und geschüttelt werden kan/ damit die Erde sich allenthal¬
ben sein wohl anlegen/ alles bedecken/ und sich aufeinander
setzen möge.

§. 2. Die Zeit belangend / so solle fürnemlicb das
Ausheben der Baum an einen schönen Tag geschehen:
Im übrigen aber/ was das Pfiantzen insgemein belanget/
pfleget sonsten ordentlich hierzu die Herbst Zeit erwehlet
zu werden; Dann weilen die Baume starcker Naluv
sind / als können sie den Winter besser ertragen und aus-
dauren als den Frühling: Angesehen im Frühling mehren-
chcils die Hitz bald kommt und einfallet/ mithin die ina¬
türliche Krasst sich alsogleich in den aantzen Stamm und
Baum einziehet und austheilet: Da im Gegentheil im
Herbst solche Krassc in die Wurtzeln gehet/ welche/ weilen
sie wohl fassen und den Boden annehmen / als kan der
gantze^Dtamm / so noch vom Ausgraben etwas schwach
und verletzt worden / besser und gewisser erhalten werden.
Und dieses geschiehet also gemeiniglich: Bißweilen aber
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muHMerBaumgärtnec nach des Landes Gelegenheit
richten/ und wann er befindet/ daß das Land kalt/ kan er
wol entweder imHornung oder imMertzen die Pflantzung
fürnehmen. Übrigens muß auch des MondesLiecht inAchk
genommen/ und die Baume zu der Zeit/ wann der Nwnd
unter der Erden ist/gepflantzet werden; Jmmassen derieni-
HeBaum/der im zunehmendenMond gepflantzet worden/
jn die Höhe wächset/und schwach; dieser aber/ der im ab¬
nehmenden Mond niedertrachtigund starck wird. Endlich
ist hierbey zu mercken/daß die Zeit zum Pflantzen/ weder zu
warm noch zu kalt/weder zu trocken noch zu naß/ noch auch
zu windig seyn solle/zc.

§. z. Es werden aber theils einheimische/ theils aus-
landisch-und srembde Baume gepflantzet; Jene müssen
vorher ausgehaben/ und in einen solchen Grund/wie gesa¬
get/ versetzet werden: Dieseaber werden von srembden
Orten hergebracht / und in die einheimische Erde gepflan-
tzer/ welche von vielen auch für besser gehalten und geach¬
tet werden; Allein/daß dergleichen Haus-Vätter sich zum
öffrern bekriegen/ ist daher eliveißlich/ weilen unterweilen
entweder liederliche und von fthlcchten Bäumen genom¬
mene Zweige darauf gepfropsset und gepeltzet / oder die
Stämme unrecht und in einem widrigen Zeichen gesetzet
sind/ oder aus einem geschlachtern und bessern Erdreich in
einen schlechter» Grund und Boden kommen; daß man
also der Frucht halber nicht kan versichert seyn; Inzwischen
aber ist hierbey zu mercken/daß/ wann man ja solche sremb¬
de Bäum einsetzen will / man dahin bedacht seyn müsse/
daß derselben Wurtzein mit Erden und Mieß wohl ver¬
bunden / und mir feuchtet? Hadern verwahret werde/ wo¬
fern man dieselben anders sicher und gut über Land brin¬
gen will.

h.4. Die Form des Wankens last sich eigent¬
lich nicht also vorschreiben/ in Erwägung man hierinnen
fürnemlich auf den Raum und Gelegenheit des Orts zu

sehen hat, als nach welchem rmm die Bäum entweder in
Form eines Triangels/oder daßaufjederSeiten nur fünjf
Bäume stehen / (welche Manier von denen Lateinern
Ouwcunx genennet wird;) oder endlich in Form eines
Sterns/ setzen kan; Wsrbey gemeiniglich diese O.lWch
am gebrauchlichsten/ daßnemlich das S rein,Obs / auf
achtzehen biß zwantzig / das Kern-Obs aber erlich und
zwantzig biß dreyM Schuh voneinander gesetzet wird:
Wiewohl das Scein-Obs (davon / wi- auch von dem
Kern-Obs hienmten zu handeln) am füglichsten an die
Gelände oder Spatzier-Gange/oder auch den Kuchen-
Garten gebracht werden kan. Am übrigen ist bey bee?
derley Obs sürnemlich auf die Güte des Bodens zu sehen/
dann wann die Erde schwartz/gut und fett ist/ so kan man
die Aepffel und Birn-Baume / wie auch die Kirschen und
alles Srein-Obs viertzig Schuh voneinander setzen; Ist
aber das Erdreich mager und gering / so müssen die Baum
enger / und zwar nur dreyssig Schuh weit voneinander
gesetzet werden/ angesehen in gutem Grund die Baume
weit und groß auseinander wachsen/ welche dargegen bey
schlechtem Grund viel kleiner bleiben. Gleicher Weise
können auch dieBirn-und Aepffcl-Baume Wechsels-wei¬
se nacheinander gesetzet werden: Jmmassen diese sich ins-
gemeinsehr ausbreiten/ da hingegen die Birn-Baume
meistens in die Höheauswachsen; auf welche Weise dem¬
nach sie nicht einer dem andern hinderlich seyn / noch dieSonne aushalten/ ja/ vielmehr in solcher Ordnung ge-
setzet/ besser wachsen und Frucht bringen könnenEndlich
kan auch hierbey dieses beobachtet werden/ daß/ wann
man an einem solchen Ort den Baum-Gatten angeleget/
der denen Winden sehr unterworffenist/ man die Baume
etwas enger/ als sonsten gewöhnlich / zusamm setzen müsse:
Wann aber unterschiedliche Gattungen von Bäumen
vorhanden/ man am besten thue/ wann man die kleinste
gegen Mittag setzet: damit die Sonne gleichfalls die Übri¬

ge beruh¬
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e berühren kan/ die kleinen aber zugleich von denen Nord-
Winden beschirmet sind. Inzwischen aber istgewiß/daß/

wann man die Baum in das Fünff-Eck ordnet/dieSonne
leichter allenthalben durchdringen könne / welches zu der
Fruchtbarkeit einen grossen Vorschub giebet..

§.s. Nachdem aber die Baume nicht allein vorbedeu¬
teter massen durch Aushebung der Wurtzel/ sondern auch
durch den Saamen gepflantzet werden/als wollen wir von
dieser letzten Art noch etwas weniges anfügen. Es geschie¬
het aber selbiges also/daß Man nemlich von demKern-Obs/
das ist/ vonAepffeln/ Birn und dergleichen / entweder
im Herbst und um Mattini/ oder aber in der Aasten den
Kern setze. Von dem Stein-Obs aber/ das ist/von Kir¬
schen/ Pflaumen/ Pfirsing/ Kästen/:e. den Kern oder
Srein vorher an der Sonnen dörre/ darnach drey oder
vier Tag lang im Wasser und Milch einweiche / und her¬
nach denselben in das Erdreich stecke/ welches Erdreich a-
ler vorhero wohl gearbeitet seyn muß. Und dieses alles
oll im Vollmond / oder bey dem Abnehmen desselben ge-
chehen/ Nach der gemeinen Regul: Alles/ was über
),e Erde wäcbser / und seine Frucht in verpuffe
bringet/ mußumdenvollmond/ und bald her¬
nach gcpflanyec werden. Deßgleichen soll es also zu¬
gehen/ daß der Kern auf einer Seiten übetzwerch und
flach in das gemachte Grüblein vier quere Finger tief gele-
get werde: Gestalten solchenfalls der Keum neben aus¬
wachset/ und die Wurtzelgeradunter sich treibet/ folglich
der Stamm zugleich in die Höhe gerad heraus kommet.
Von denen Obs Kernen aber/ als von Aevffeln/ Birn/
Quitten und dergleichen müssen in jedesGrüblein aufs we¬
nigste dreyKern/und zwar drey quereFinger tief in denBo¬
den gelegec werden.

/. 6. Was ein in dieser gantzen Sache besonders er¬
fahrner Mann/^ aus eigner prsxi beobachtet und gelernet/
das hat er uns gütig in folgender Form mitgetheilt/ und
wir Habens dem günstigen Leser/ wie wirs bekommen/ohn-
zertheilet und ohne Veränderung mittheilen wollen: Eine
Haupt-Regel einen Baum zu setzen. Wer einen Baum
nicht ausGerad-wohl/und mehr vergebens als zumNutzen
setzen will/ der muß nothwendig des Grundes Beschaffen¬
heit wenigst aufdreySchuh tief/wann es einBirn-Baum;
zwey Schuh rief/ bey einem Apffel-Baum/anderthalb
Schuh tief / bey einem Zwetschgen-undWeixel-Baum
auskundschafften/undumgraben lassen/ und durchaus die
schlechte Erde mit einer guten verwechseln/ oder vermischen
und verbessern. Bringt man den Baum in eine schmale
Herberg/ so giebt er auch schmalen Nutzen/ und halt sich/
wie er gehalten wird. Der Baum hat auch gern etlicher
massen unter der Erden Lufft/ als er durchaus oben haben
muß. Daher allezeit die gar schwere Erde mit einer geschüt¬
teten roglen und leichten zu untermengen.Doch ist besser
dißsalls/der Wahl nach / etwas zuviel schwere als zuviel
teichteErde gegeben/wo mans so gar eigentlich nicht zu tref¬
fen weiß. Dann die schwere Erde giebt etwas dauerhaf¬
tere Nahrung/ jedoch daß die schwere mehr von einer Fet¬
tigkeit/ als von einem laimichten Klumpen verstanden wer¬
de. Auch leidet der Apffel-Baum mehr schweres als der
Birn Baum/welcher auch tieffer in die Erde grabet/als je¬
ner/ der Apffel-Baum. Die Birn-Bäume/ zumahl die
wilden/durchbohrenmit ihrer Wurtzel (als wir ausErfah¬
rung haben) auch den allerdichtesten und mit blauen Kiß-
und Zunder-Steinen vest-und hart-vermischten Grund/
welcher mehr eine Mauer als Erde zu nennen. Das Wei¬
che gehet durch das Harte. Also eine reine/milde/ GOtt
gelassene >seele durchdringet alles Creutz / und bevestiget
sich in der Tieffe der harten Anfechtungen. Wo man ein
hartes Holtz von einem solchen Baume nehme/ und zuspitz»

te/oder sonst zurichtete/ wie man wollte/würde mans durch
solche harte Erd e nicht schlagen können. Aber die lebhaff-
te/linde/zarte Wurtzel wachst dadurch/ und dehnet sich da¬
zwischen aus/ und kriechet und durchsuchet/ wo sie nur ein
wenig etwas zum Durchgehen tüchtiges findet/und gewin¬
net Nahrung und Unterhalt darinnen. Also die Demuth
behilffr sich allerOrten/unddie dultigeGelassenheit ist über¬
all gut zu nehren/ sie schmücket sich in einem engen Räum¬
lein / und besitzet doch den Kern des Erdreichs / und das
Marck der Güter dieser Welt. Und mag wohl das Lied¬
lein singen: Himmel und Erde ist mein. Wer es nicht
glauben will/ der probire eö. Die Erfahrung wirds ge¬
ben/und sagen/da hast du es. Aber gleichwie indessen ein
solcher Baum mit langer Weil da zu kommet/ daß er sich in
die Höhe bringet/Massen er sichs sauer werden lassen muß/
mit solchem Grüblen und Bohren: Also gehet es einem an¬
dern desto leichter/der mildereErdeu unter demStam hat.
He breiter und tieffer/ je besser. Wann zwey/ drey/ vier/
sunffSchuh tiefmittelmassge und grosse Steine/ von ei¬
nem biß hundert und mehr Pfund untermenget in der fet¬
ten und roglen Erden liegen/haben sie daran/ wann sie ihre
Wurtzeln daran und darum legen / einen desto vestem
Grund/ wider die zuweilen ihnen biß aufs Marck zusetzen,
de Sturm-Winde. Dabey bedencke/lieber Mensch/wie
dasSchwer e undHarte so gern hält.Wann der Baum ei¬
ne Klasster tief/ und sieben Klafftern herum guten Grund
hat / und überdas von keinem andern Baum verhindert
wird/ und ist ein Kern-und Rin den-frifcher und unverletz¬
ter Stamm/ und bleibet von des verfluchten Baum-Mör¬
ders Hand unbeschadiget/ und stehet aufkeinem Sumpff/
sondern etwas erhabenenOrt/als viel es seyn kan/hat freye
Sonne und Lufft / dazu seine benöthigte Feuchte / voraus
Anfangs / und etwan gar einen gemessenen Zulauff von
Schlier-Wasser oder Regen-Wasser/ das Dung mit sich
führet/ was meinest du/ daß in funffzigJahren daraus
werden kan ? Je mehr man von diesen Beschaffenheiten
einem Baum verschaffen kan/ je gewisser ist seine Benu¬
tzung. Jedoch damit des Höchsten Gewalt und Fügung/
die auch die höchsten Eychen und Cedern zwinget und stür-
tzet/ nichts fürgeschrieben noch benommen. 'Inzwischen
istgewiß/ daß ein eintziger so gefetzter/ gearteter und ge¬
warteter Baum mehr Nutzen schaffet / als ein gantzes
Dutzend / oder wohl gar ein halb Schock andere / welche
JunckerFaulmann ausObenhinsRath mehr insErdreich
gestecket/ geflossen/ gestampffet und gehudelt/ alsgesei
tztthat.

Setz mich recht em/
Oder laß gar seyn/
Sagt ein tapffers Stämmleitt.

Wenig und gut/ist auch hier besser/dann viel und faul.
Wie hoch sind aber die ersten und untersten Zweige

und Aeste an einem Baum zu zieglen ? Der gemeine Pö¬
bel / so bloß hin aufden vergänglichenNutzen siehet / last
insgemein hin alles wachsen und wühlen/ wie es selber will.
Aber wer vom Nachsinnen und Vorbedacht profcMon
machet/ und unter andern auch weiß/ daß zwischen einem
Garten und Wald ein Unterscheid; und hauptsächlich/daß
GOTT auch ein GOTT der Ordnung/ wie nicht weni-
gerderBequemlichkeitundZierdeist/der thut ihm also:
Ernimmetbald zu Anfang / ohne allen Aberglauben/die
unterste Sprossen hinweg/ und last keine Zweige feitaus
gehen/ biß so lang/ daß ein wohlgemessener Mann auf¬
recht/mit einerHaupt-Dccke darunter neben demStamm
herum gehen kan. Und das ist zumahlen in einem solchen
Garten zu beobachten / da man öffters innen spatzieren ge¬
het. Wird es einmahl in den ersten Jahren unterlassen/
so stehen die Bäume immer in Gefahr / wann mit Vec-
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7OV Des kluge» und Rechts-verständigen Haus-Vatters
kauff-oder Verpachtung eines Gutes/oder in andere We- anOrten/da mandesErdreichsentbehren kan/und wo des
ge/ als bey Veränderung der Pfarrer und Vögte/zc. an- wildenWassers gröster Schwall durchgehet/dasErdreich
dere Köpffe mit andern Sinnen und Hauben einziehen, entweder mit einem Pfiugoder mit Hauen umkehret und
Wann man dann da mehr auf wegsame Bequemlichkeit/ zubereitet. Da dann das durchhin lauffende Wasser thut/
als auf den nunmekr also eingeführten Baum-Form/ was fönst mir Wagen und Pferden müste gechan werden,
welcher auch an sich selbst nicht verwerfflich / ja wohl gar Das zeuget dieLrfahrung/undderVerständigebegreiffts/
nach Beschaffenheit des Orts / sehr nutzlich / siehet / da und wirds m der That eigentlicher und nutzbarer finden/als
Heisset es / dieser Ast ist beschwerlich und am Gang verhin- wir es ihm sagen können.
derlich/ er muß hinweg. Da wird er dann auch/und zwar Die Manier/ einen grossen Stanim/der bey fünssbiß
öffters mitUnverstand herab gehacket oder gesaget/da man funffzehen Zoll im Durchmester hat/ zu versetzen/ ist diese:
ihn wenigst / wann er nächst am Stamm abgenommen Vorerst muß man wissen/ ov der ^oden / in welchem der
worden / mit einem scharff geschliffenen breiten Meisselo- Baum eingewurzelt stehet/mild/ ruhrig und geschüttet ist/
der Stemm - Eisen glatt abnehmen und abrichten sollte, daß er gern zerfallt: Dann einem aufsolchemBodenste-
Das Verschmieren und Verbinden ist anbey auch unver- henden Baum muß man vor derGefrier von fernen um-
botten/ wie anderswo gezeiget wird. Hat man aber ir- her / und denen meistm Wurtzeln ohne Schaden (weil es
gend einen Garten an einer Änhöhe oder Berglein/fo zieg- doch nicht allerdings leer abgeher / und man wohl gar ohne
le man/was unten am Berge stehet/so hoch/als jetzt gesagt/ Scheu etwas von allzulangen Wurtzeln abnehmen darff)
daß genügsamer Raum überbleibe / nebst dem Stamm den Baum aufgraben also/daß man ihn Winters/ wann
den freyen Umgang zu haben. Gegen die Höhe hinauf er von aussenher zur Genüge gefrohren (dann er muß ja
last man die Aeste dißfalls wie sie selbst wollen / so ist der nicht durch und durch gefrohren / und mithin todtschmach-
Baum etwas gesicherter vor den Sturm-Winden.Im tend seyn) also/ daß das Erdreich an denen Wurtzeln vest
Mittel aber desBerges / wie es der Berg selbst giebet. bleibet/gar abledigen/ und auseiner Schlaipffen/ oder an
Nemlich je höherer Hippel/ jegesenckter die untersten Ae,- angebundenen Stangen / odergar auf einen Wagen an
sie. Je gesenckter der Boden/ je höher werden die Aeste seine schon in gleicher Maß und Grösse / wie die vorige/
gezogen. darin» ergestanden war / zubereitete Grube überbringen

Wo Morast ist/da die Baume und andereGewachsekan. Die neue Grube aber muß unten am Boden we-
leicht und bald rosten und abstehen/ist das beste Mittel / du nigst eines gantzen Schuhes tief durchgeschlagene und mit¬
theilest den Platz nach der (^«menie oder deiner guten de Erden haben / daß sich die unterste Wurtzel dahinein
Vernunffr ab / und steckest Stangen und Merckmal wo begeben und einbetten mögen: dann die Löcher und Lücken
die Bäume hinzusetzen sind. Den Wasen und die Erde sind hierzu schädlich. Der Baum muß zu dem Ende ein
des mittlern Platzes / zwischen den Baum-Stellen hin-- wenig hin und her gewendet werden / daß die Wurtzel
durch/ laß aushauen/ undausden BauiwPlatz hinüber gantz im Erdreich stehen. Auch ist zu verhüten / daß ja
schlagen/ so tief als die gute Erde sich befindet / so wird der der Baum nicht tiefgesetzt werde / sondern er muß hinge-
Baum-Platz beylauffig/ nachdem der guten Erden wenig gen allezeit bey einem Drittel oder Viertel eines Schuhs/
oder viel/um zwey biß drey Schuh höhn' / als der Graben, oder doch nicht viel minder höher zu stehen kommen / als
Wo nun der Baum hinzustehen kommen soll/ da gib dem- er vorhin gestanden: dann er sencket sich noch mehr. Und
selben Platz biß aufsünss/sechs/sieben Schuh rings herum/ wann ernun etwas zu hoch stehet/ magman ihm nach und
und einen halben biß gantzen Schuh der Höhe nach / wie- nach mehr Koth zulegen/biß es genug. Aber wann er ein-
derneueErde / und so guten Bau als duvermagst. Ae malzuriesgesencket/ wiemagman ihm wieder heraufhelft
höher dieserBaum-Stand vomMorast auferhoben wird/ fen ? Es wäre dann Sach / daß er auf einen Hügelverse-
je anstandiger ist es denen Bäumen. Mitten durch den tzet würde/ da man möchte in etwas Koth nebenhin weg-
Garten mach voraus und zu allererst einen Creutz Schnitt räumen. Zu dem aljo versetzten Baum muß nran taglich
durch dieLängeundBreite/imLemrodesCreutz-Schnitts sehen / und wann erwan Lücken einfallen/ solche mir gu-
grabe eine Cistern/(nach der von uns im andernBuchvom ter Erde fleißig wieder einfüllen / und etwas eintrettcn.
Bau-Wesen angegebenenArt) nach der Grösse Falls aber nun der Baum in einem zähen undaneinander
des Gartens/ und der Viele und Starcke des dabefindli-- haltenden Erdreich gestanden/kan er etliche Tage Abends/
chen Wassers / dahin sind entweder alle oder die meisten/ so viel als nöthig/vorher besprenget werden/ daß das Erd¬
oder einige Graben abzusencken / und deren überflüssiges reich feucht genug / aber nicht zu naß / an der Wurtzel
Wasser einzuführen. Daher kanst du nun/vermög einer hasste. Den kan man im Jäner/Februario/ Merken/
Pompe/zu dürrer Zeit den gantzen Garten wassern. Oder aber nicht wohl spater/ bey guten/ schönen Wetter um und
du magst auch einen Teich oder Weichn dahin graben las- ausgraben / und mit sammt dem G- dreich sobald wieder
sen/je ticffer je besser. Je näher die Baume bey dem Teich einsetzen / und das Obengesagre beobachten. Wann er
oder Wasser stehen/je höher sollten sie auch stehen. Dann aber gar groß (welche anbey auch nicht rachsam vechtzet
wir reden hier nicht von Waster-Albm/ Felbern / Erlen/ werden) muß es auch wie oben gesagt / und im Winter ge-
sondern von Aqsssel-Birn-Kästen-Pfirsch-und dergleichen schehen. Man hat sich aber wohl ju hüten/ daßman der-
Bäumen. Ware des Wassers zu viel/kan man der Was- gleichen Bäume weder in- noch nach dem Umgraben be-
ser-Sammlungendesto mehr machen. Will man aber giesse / sondern des Thaues und Regens von oben her er«
die übrige Gräben nach und nach wieder anfüllen / so mag Mute/ biß sie sich zeigen/ daß sie die Stelle angenommen
man von der nachstenHöhe einenAblauffdesWald-Was-und bekleibet. Eheman aber dergleichen Baume besag-
sers dabin einrichten/ der dann manchmal bey grossen Re- ter Massen versetzet / niuß man nicht vergessen / ihnen gu-
gcn-Güssen aufemmalviel FutterErden/ so diese mitsüh- ter Massen Lufft zu machen / und sie wohl auszuschneiden/
reu/ in einer grossen Gruben oder ticssen Graben liegen läs- und wohl auch grosse unanständige Aeste abzunehmen / ss
set. Doch mußgleichwohl ein gewisser Damm oberhalb treiben sie desto lieber nach. Daß man sie aber allezeit in
des Gartens/ oder weiter hinauf gemacht/ der den un- einen bessern/ nie aber in einen schlimmern / wenigst in
geschwungenen Gewalt / bey einem etwan entstehenden gleich-guten Grund versetze/ als sie vorhin gehabt/ das ver-
Wolcken-Brucbkönnte aufhalten und ableiten. Und fol- siehet sich von seibsten. Es ist auch gut/ daß man ihnen an
ches geschiehet mit so viel mehrem Nachdruck/ wann man statt des Begiessens/wqnn sie sonst gleich den, Boden nach

richtig
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richtig stehen / etwas freche«: / aber nicht allzufetten oder werden. Alle Baume sollen lieber zu weit auseinander/als
brennenden Bau/ als etwan schwache Gassen Erde/bey zunahe zusammen gesetzet werden,
zwey Finger hoch/ und gegen dem Stamm hin noch höher Einen alten/aber nicht gar veralten Baum zu verjun-
zulege welche man Kernach nach und nach wann derStam gen: Nimm ihme die unfruchtbaren Aeste hinweg / und
schon bekommen/hinweg/und ausziehen/ und nur das we- beschneide ihn wohl/ gib ihm frischen Bau / undvorjetzo
nigste liegen lassen kan. Das dienet wider anhaltende Hi- befagtenDung alt verlegenMenschen-Dung/Vogel-Mist
tze/und schadet auch nicbt bey nässendem Wetter. Wann oder Pferdatel mit Regen-Wasser vermischt: so wird er
dergleichen versetzte Baum schon bekommen/ mag man sie neue Schößlinge antreiben. In diesem allem aber vergiß
Abends/ wann dürres Werter/ besprengen/mitWasser/ ja nicht des Baums des Lebens/ der Pflantzen der Gerech-
darinnen Pserdatel/erlegenes MenschewKoth oder Men- tigkeit/und der Früchte des Heils. Deine Seele ist mehr
schen-Urin/oderVogel-Mist eingeweichet worden. Das werth dann iVi.llionenBaume/deren jeder jahrlich vielFut-
macher sie desto frecher; jedoch der keines allzuviel. Wann ter Früchte traget. Merckts: Dann was hast du von al-
sie aber einen Zulaussvom Regen-Wasser / das Gassen- len fruchtbringenden Bäumen / wann du selbst ein kahler
Dung mit sich sühm/haben können/ist solches besser als das unfruchtbarer / zweymal erstochener und ausgewurtzelter
vorige/schadet auch nicht/ wann sie davon öffrers truncken Baum bist ?

Das xxxi. Kapitel.
Von denen Wildlingen: Item von der Stein-Kern-und

Baum-Schul.
Innhalt. sie glatt/nicht grob/hart/mosig und ungeschlacht seye: Ge¬

stalten sonsten das Zweiglein sich mit jdlchemstarckenund
L. 1. Wie vielerley die Arten der Bäum« seyen/so man in einenObs- ungleichen Holtz nicht wohl vereinigen kan. Deßgleichen

- /'BeydenenWlidllngmoder nian auch die Wurtzel bey denenselben wohl in Acht
Wild-Pflantzen hat der Gärtner sowohl aus dieDaume selbst, . ...

> ?. als auch ausden Ort/daraus sie genommen werden; und Nehinen/UNd hauptsächlich sehen/ob dieselbe noch unverletzt/
dann endlich auf den Platz/darein man sie setzet/zu sehen. F. 4. der ^tamm unversehrt / und der Kern oder dasMare?

Weiln aber die Wildlinge nicht aller Orten zu finden,als ist eine frisch und gut seye; dann wann es an einem derselbenStÜ«

Baum.und Kern Schul anzustellen/,» allh.er beschrieben: L ?. cke fthlet/so wird es besser seyn/ daß man sie an ihrem Ort
Und was darbcy zu beobachten/an die Hand gegeben wild. 5,6. ,v>l'e,/^sse Dabero dann den dem^Iusar^en
Endlich wird von der Art des Steckcnö:Deßgleicheu auch .aiie.^ayuo oann vey oem^iusgraven woyl daraus
von der Zeu gebandclt. zu sehen seyn wird/daß man dieStamm-undHertz-Wur-

tzel nicht verletze/ mithin die Mutter-und Stamm,Wurtz
§. l. gantz ausgezogen werde; welches zu verhüten wohl vonnö-

khen/ daß man die Erd herum gewahrsam und gemachlich
^AchdemwirdenBaum-Gärtner unterricht aufgrabe/ und darnach alle übe» flüssige Zäserlein samt be¬

tet/ auswas Art und Weis/und zu welcher nen Zweigen und Kops oder Gipffel weqschneide.Das for-
Zeit die Pflantzung der Baume vorzuneh- derste/welches hier zu beobachten ist/ daß man den Pflantz-
men; als wollen wir demselben in diesemCa- Stock/wie er stehet/mit einem Riß oder auf andere Weise
pirel von denen Arten der Baume selbst eini- bemercke und dasMerckmal entweder gegen denAufgang
gen Unterricht mittheilen.Die Baume nun/ der Sonnen/oder gegen Alitrag richte: Aufdaß man ihn

welche in einem erst - angelegten Obs-Garten gepfiantzt hernach im Einsetzen »n ein anders Land wieder nach dersel-
werden/ sind entweder lvildlingeoder rvild^cam« bigen Gegend kehren könne,
mc; oder siesindvondem^crn9cpflanyr<undin /.z.OenOrroderplay/worausdieicVildlitt-
denObs-Garreneingeseyre; oder endlich au? der ge genommen werden/belangend/istzu wissen/daß der
pj^ropss-undpely Scdul oderpely Äeer verftyre harre / dün-und steinigte Grund für den besten gehalten
ZSäumc/von welchen allen insonderheit zu handeln ist. werde/ ausweichen/ so die Wildlinge genommen/und in

§.2. Diervlldlinc^e werden von allerhand wilden einen bessern Ortgesetzet werden / an ihrem Wachsthum
Obs/aus denen Wäldern/Hecken/ Gestrauß und derglei- nicht zu zweisseln / wofern nur sonst ihre Rinde glatt / die
chen zusammen getragen/und in denObs Garten versetzet: Schosse lebhafft/ und die Wurtzel schön ist. Massen die
Bey welchen wir einem klugen Baum-Gärtner dreyerley jenige/ so in feuchten Wiesen/ entweder an Wassern oder
zu betrachten vorstellen: tLrlillch die S-lchassenhele Bachen und Morasten wachsen/ob sie wohl frech/geil/und
der rv»ldlinge selbst: Fürs andere den Orr und wohlgewachsiganfangs aussehen; jedoch Hernachmahls/
Play/woraus sie genommen: Und dann fürs drirre wann sie in dürre / trockene Oerter versetzet werden (als in
denOrc undplay,worein sie ve:ser?er werden. Oie ihrer Mutter Schoss verwahret/) nicht ausdauren kön-
rvildlinge selbst müssen von mittelmäßiger Grosse seyn: nen/ sondern vielmehr abnehmen/ und entweder gantz und
Angesehen diegar zugrossen und dicken allzu langsam und gar verderben/ oder doch nichts taugliches hervorbringen,
schwerlich emwurtzeln / die gar zu dünnen und schwachen Wir sehens ja an denen Menschen / welche aus einer ma-
aber lange mcht gebrauchet werden können / ob sie schon gern Küche an eine fette Tafel kommen / wiewohl ihnen
den Boden bald annehmen und emwurtzeln: Weßwegen die Speise zulege / und. um wie viel sie sich verschönen,
diejenige für die besten und tauglichstengehalten werden/ Wann aber einer von des Reichen Manns Tisch / mit
welche etwa eines Gabels-Stiel/ oder eine Spindel Dicke demlro beymSchmal-Hannsenin dieKost gehen muß/wis
m der Mitte haben / und zwey Reiser in dem Peltzen oder er von, Leib komme / und wie sehr sich dessen lebhaffte Ge-
Psropffen leiden konnen.Dann wofe:n sie zu starck so über- stall verfalle. Was aber endlich den Orc u nd Play de<
wallen jie langsam; sind >le zu klein/so gehet esaar zu lang- rrissr/ darein die w-ldlmge verseyet werden/ da
jam mit dem Aufwachsen und Erstarcken her.GleicherGe- hat nian grosseFürsehung/und hierbei) dieses sonderheitlich
stalt -st bey denen Wildlingen aufdie Rinden zu sehen/ daß zu beobachten/ daß man vor allen Dingen einen besondern

„ . Tttt z wohj
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wohl umgrabenen und zugerichteten Ort erwähle/ mithin
dieWildlinge nicht gleich unter die alten grossenBäume se¬
tze : Gestalten ihnen/in Verbleibung dessen/ nicht allein der
Lufft und die Sonne/sondernauch dieNahrung detWur-
tzel benommen / zugleich aber auch dieselben von denen über
den grossen abhangendenAesten abfallendenTropffen sehr
beschweret würden. Hiernächst hat man auch hierauf zu se¬
hen/daß der Stamm nicht seichter oder tieffer/ als er zuvor
gestanden/eingesetzet/sondernnach der Seiten/ allwo man
ihn gesunden/ es mag hernach die Morgen-oder eine ande¬
re Seite se»n/ gerichtet werde: Damit desselben innerli¬
che Eigenschafft / so sich schon nach der Sonnen und Lufft
Würckung gewöhnet / nicht irre gemacht/ und die Wur-
tzeln/die nunmehr in einem andemGrund undBoden/auch
eine andere Nahrung und ^zafftan sich ziehen/ nicht geän¬
dert / mithin von ihrer naturlichen eingepflantzten Anzieh-
und Ausrheilungs-Würckungnicht abgeleitet werden mö¬
gen.

F. 4. Angesehen aber die Wildlinge nicht aller Or¬
ten in derMenge zu finden/auch nicht in einem jedenGmnd
und Boden tüglich sind; Inzwischen aber viel daran gele¬
gen/daß die junge Baum-Schul/so gleichsam der Obs-
Garten Mutter ist/ erhalten werde: Als muß nothwen¬
dig eine solche Srein»Aern,undÄaum«Scbulange¬
ordnet werden / wordurch die junge Baume nachzuziehen
sind. Gleichwie wir aber Grein allhier dasjenige nennen/
was in denen Pflaumen/Weichseln/ Datteln/ Kirschen
und dergleichen sich befindet: Also verstehen wir durch das
Wort^crn/denjenigenSaamen/welcher in denenBirn/
Aepsseln und dergleichen anzutreffen;Woraus leichtlich
zuschließen / was durch die Gcein?undAern-Gcbul
angedeutet werde/ nemlich derjenige Ort/da solche Stein
und Kerne gestecket / und wann sie aufgegangen / an an¬
dere Oerter versetzet werden.Welche Sreln-und Aern«
Schul man bey grossen Garten niemahlen abkommen

lassen solle: Gestalten man hierdurch die pely - Schule
immerhin erhalten/ auch/ so man recht damit umzugehen
weiß/ schon in drey oder vier Jahren Stamme zum Pel-
tzen haben kan / welche dit Wildlinge so wohl an Güte als
Werth deßwegen übertreffen / weil sie aus denen edelsten
Obs-Kernen gesaet sind. Zu geschweigen / daß es auch
Früchte giebt/ welche gantz allein aus denen Kernen gezieh-
let werden können / und keines Peltzens oderPsropffens
vonnöthen haben/als da sind aus dem Kern-Obs: Aepffel/
Birn/Quitten/Feigen/Castanien/ Welsche Nüsse/ roth-
und weisse Hasel-Nuß: Aus dem Stein-Obs aber/Pflau¬
men/ Kirschen/ Marillen/ Pfirsing/Mandeln/Zwetsch-
gen; Und endlich aus denen frembdenFrüchten/ Citro-
nen/Pomerantzen/Limonien/ Datteln/ Pistacim und Zir¬
belnüsse»

/.s. Bey dieser Setin«und Aetn-Gchule nun
haben wir theils den Vrr und dessen Zubereitung;
theils auch die Are/ und endlich die Zeir/ dieStein-und
Kerne auszusäen oder zu stecken zu beobachten.Den Orr
belangend/ soll derselbige vor allen Dingen an einer sol¬
chen Gegend angeleget werden/ wo die Mitternachtische
Winde / die denen kleinen zarten Pfläntzlein sehr gefähr¬
lich sind / nicht anfallen können / auch das Hüner-Vieh
nicht hineinkommenmag. Im übrigen darff derselbige
nicht absonderlich fett oder gedunget seyn: Angesehen die
Kern insgemein ohne dem von einem schiechten an einen
bessern Ort versetzet werdemWann aber dasErden-Feld/
worein sie gesaet werden/ gar zu gut/ und das nachfolgen¬
de / darein sie kommen / etwan geringer und schlechter ist/
so kan es leichtlich geschehen / daß das Baumlein von sei¬
nem ersten Grund gleichsam verleckert/ die böse oder un¬
geschlachte Nahrung des andernGrundes nickt annimmt/
sondern vielmehr stecken bleibt. Inzwischen aber muß
der Grund wohl umgegraben seyn: Damit er von allem
Unkraut gereiniget werde/ welches in der Warbeit besser/
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als wann er von Natur gar zu fett wäre. Das Beetlein So wird es desto ehe seyn/ daßmansie/ nach eines jeden
aber/ darein die Kerne gestecket werden/ mag ordentlich Art/ desto besser warten und pflantzen könne: Wieman
zwar die Länge/ nach Belieben/ bekommen; die Breiten dann die Pfiäntzlein von Birnen viel besser mir Jäten und
aber soll es nicht weiter haben / als daH man beederseits UmHacken/ als die AepffelPflantzen bedienen muß. Das
auf die Helffte des Beets mitleichter Muhe reichen / und soll nullbey denen Kernen nicht vergessen werden. Mit
das Unkraut desto bequemer ausiäcten könne / mithin mit denen Setz-Sreinen hat es so viel nicht zu bedeuten / man
denen Füssen nicht darauf umsteigen dörsse/ welches denen darss es auch so genau hierinnen nicht nehmen; Diese mag
Kernen sehr schädlich wäre. Ubcrdas muß man trachten/ man nur dünn/ etwa«? einen Schuh weit/ voneinander
daß die benachbarten Bäume ihre Trauffe nicht dahin ab- setzen.
stürtzen. /. 7- Was endlich die Zeit belanget/so wollen die mei->

' §. 6. Die 2lrc des Steckens betreffend/ist zu wissen/ sten / daß dieses Stecken am sichersten im September im
daß man die Kerne / so man zu stecken willens / nicht ins alten Mond geschehe / tvann man ohne diß oei: Winter-
Maul nehmen/sondernsauber austrocknen/und an einem Anbau zu verrichten beginnet; wiewohl andere lieber den
rempeni ten Ort biß zur Saat aufheben/ zugleich aber das Frühling sowohl wegen derKalt/als auch wegen dtt'Mäu-Kern-von dem Srein-Obs absondern / und nachgehends je und anders Ungeziefers vorschlagen / welches demnach
in das hierzu bereitete Beetlein stecken; das Kern-Obs a- zu demBelieben desHaus-Vatters gestellet wird: Wir a-
der insonderheit mit einem höltzernen Rechen einhacken/ ber Haltens mit der Herbst-Zeitbiß in den ^»vemki-cm.
oder ein wenig Erden auffassen/ und die gesaere Kerne mir Wann nun die Saat im September verrichtet ist/ wer-«
leichter Erde wieder zudecken; das Srein-Obs aber vier den sie denWinrer über aufgehen/vor dessenKälte sie dem-
Finger tief/und so weit auch voneinander in die Erde setzen; nach mit Stroh oder Brettern wohl verwahret werden
Hingegen die Kerne nicht öffnen oder aufschlagen/sondern müssen; sobald sie aber ausgehen/ muß ihnen alles Gras
lieber drei) biß vier Tag vorher einweichen: und so man den beyseirs geraumer werden/damit sie den Winter durch der
Geschmack verbessern will/ wiewohl es wenig hilfst / das Erden Nahrung desto besser gemessen können;jedoch muß
Wasser / darinnen sie geweicht sind/ mit Malvasir und man/ wann man die Erden aufwühlet/ nicht gar zu riefein-
Zucker vermischen solle: Gestalten dem offenen und aufge» greiffen/ die Wurtzeln nicht zu beleidigen. Endlich ist auch
schlagenem Kern das Ungeziefer / nemlich die Maus und dieses zu mercken / daß die Garten-Schößlinge das erste
Würme/sehr gefahrlich sind. Ferner sollen die Kerne et- Jahr nicht sollen beschnitten und gedungen werden: damit
was dickgesaetodergestecketwerden: angesehen die Mau- sie nicht/ wann sie nachgehends in geringern Boden kom--
se derselben immerhin etliche verzehren / oder sonst verder- men/verderben und abstehen: Jedoch ist es/ wann dürres
ben. Ehe aber solches geschieher/ kan man sie zuvor/wie Wetter einfällt/silbige zu wässern unverbotten. Undbiß-
auch die Stein/im Wasser ren/ und diejenige/ söge- hiehergenug von denen zwey ersten Arten / wordurch die
gen den Boden und ausden Grund fallen / wie bey dem Baum - Gärren erhalten werden. Folget nun die dritte
Saamen ihrer Schwere/Wichrig-undGewichtigkeitwe- Art/wie man nemlich durch solche Bäumlem die man aus
gen gebrauchen: Hingegen aber diese/welche oben schwim- der Psro Mund Pely. Gcbu le versehet hat/ gedachte
men/als taub und unnützlich/wegen ihrer liederlichen Leich- Garten fortbringen und erhalten könne: 'Bey welcher Ge¬
le/ wegwerffen/ auch eine jede Art auf oem Beet mit ei- legenheir aber zuvorderst von dem Peltzen insgemein zu
nem Zertelcin oder andern Zeichen bemercken: damit man handeln ist.
ein jedwedes erkennen möge: Gestalten gewiß ist / daß ei¬
ne jede solcher Art / auch eine verschiedene Weis im Bau- 1
en und Pflantzen erfordere. Und wann hernach diegesteck-
te Kerne gar zu dick aufgehen/ muß man die geringsten fein
behutsam ausziehen/ damit die nächsten nicht auch mit aus- zo. Lcz l.

geKoben oder locker gemacht werden. Vörallen aber ist ^«MOn pflanyunA der Bäume /und daß dieselbige
fthr dienlich einerichrigere Ordnung / als erst oben hin ge- ^Mdemjenigen in dessenGnmd und Boden man sie s«-
schrieben war/ und es also zu halten / daß / obschon die Setzet / insgemein eigenthümlich zugehören / ist bey
Kerne einander an Gestalt gleich / siedoch nicht unterein- dem vierten Cap./.z.deßgleichen auch bey dem neun¬
ander vermischt / und vielmehr insonderheitdie Kerne der ren in diesem Buch weitlaufftig gehandelt worden»
Aepffel undBirnen/ ein jedes besonder/ gesetzetwerde: L»r^ib.2.Kc^.5).n^A.öc zo.

Das xxxii, Aapittl.

Von dem Peltzen insgemein / und von der Peltz-Schul.
Inhalt. wundern kan: Anerwogen durch dieselbe die wilde Bäu-

t.l. Di«F>!rtt-ffllckreilderPeig.Kunst:F. 2 Und derselben Be- mezahm/ die unfruchtbare fruchtbar und wohktragend
schreibung s-z Beschaffenh-lldcrP-It,-Relser.§.4 .Wiesieab, gMiacht/ die spaten m Fruhe-Frucht/sasogar dle^arv
zunehmen/und/ ehe sie aufgepeltzetwerden^ bewahren v L. 5. „nd der Geschmack an denenselben verwandelt und veran-
Zu welcher Zeitsie at'juuehm-nu^up-IYen^SM.esi^aus- dert wird / daß also nicht unbillia grosse Potentatenan
LAUS' dieser Kunst ihr- kust und ErgMchk-itgchch, >)abm,

- . gleichwie solches von dem Persischen König Lvro , und
^ ^ . von ^rrslo. dem König in klein bekannt ist/ der nach

Je pel^pfropssmnd ImpsssRunsr/ denen Reichs-Geschäffren sein anmuthigstes Untermarck
(mmassen d.eie W^ler ohne Unterschied jm Jmpffen oder Pfropffen gesucht. Der auch sonsten so
der Arbeir einerley Verstand haben) ist et- grossen Reichthum erworben / daß die Römer / die er zu

^.l^^refstiche Kunst/ daß sich die gesun- ^e^en Erben eingesetzt / den grösten Reichthum ^rrslicas
de ^»crnunffl nicht genugsam darob ver- conciiciouez , oder Otviu« aeuennet, Nichts von denen
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Römischen KayserN/Oioclerizno.Lonttzlwno und Lzrolo
V. zu sagen.

§. 2. Es ist aber das Peltzen oder Pfropffen eigentlich
nichts anders / als wann man einen Zweig oder Reiß von
einem Baum abbricht/und auf einen andern Stamm auf-
und einsetzet/mithin also verursachet/daß ein solcher Zweig/
es wolle der Baum hernach oder nicht/zu seiner ZeitFrucht
tragen müsse. Worbey man aber auf nachfolgende 4.
Slück wohl wird Acht haben müssen: 1) ausdie pely«
od^r Pfropfs Reijcr selbjien: 2) aufdielVeisund
Art dieselben abzunchmcN/samrihrer U>artung:
z) aufdie Zeit da solches geschehen soll: und endlich
4) wie solche Reiser aufzusetzen.

§.?- Dtepely undpfropss^Reiserselbstendem¬
nach betreffend / so sollen selbige von mirrelmäflk? pe--
snnden Räumen/ welchejahrlichvielund gute Früchte
tragen/ genommen werden; ich melde mit Fleiß der mir«
telmässi a gesunden Läume: Dann so man sie von
gar altenBaumen nehmen wollte/würden sie wenigSasst
und Krafft in sich haben: So man aber selbige von gar zu
jungen abbrache / würden sie zum Aufsetzen viel zu schwach
seyn, Insgemein aber werden diejenige für die besten ge¬
halten/welche man von demGipffel undMitte desBaums
bricht/und die gegen Morgen oder Mittag stehen: Angese¬
hen sie voller Safft/ und solchemnach viel besser als die an¬
dern sind. Inzwischen sollen sie keine Nebenschosse haben/
sondern nur einfach / nicht lang/ schmal/ und von einem
Jahr Schoß seyn / welches einen Knoten von dem alten
Holtz hat. Die Lange derselben muß sich richten nach dem
Stamm/aufwelchen sie gepsropsset werden sollen: Dann
so derfelbige klein / so lasset man dem Reiß nicht über drey
Knospen oder Augen; sofern aber d 'r Sramm mittelmcs-
sig/so werden dem Reißlein nur vier Augen gelassen; wann
cr aber starck und grösser als die vorige / so lasset man dem¬

selben fünff Augen / und soll das Reiß nicht über acht Zoll
hoch seyn Die übrigen Augen des Reises werden hinweg¬
geschnitten/und die Stelle/wo sie gestanden/mitPeltz-oder
Pfropff-Wachs verkleibet.

/. 4. Die weis und Arr die pely oderpfropff-
Reiser abzunehmen / belangend / so liegt zwar nichts
daran/ ob selbige gebrochen oder geschnitten; jedoch muß
man/ wann das Brechen mit der Hand geschieher/ sich
hüten/ daß die Rinde nicht versehrt/ und die Reiser hier¬
durch nicht untüchtig gemacht werden; Weßwegen alles
unterwärts / oder die Zweige gegen dem Ast abgebrochen/
welche man aber mit der Hand nicht erreichen kan / mit der
Baum-Scheer abgeschnitten werden müssen: Jedoch soll
man sie nicht von denen untersten Zweigen / welche gemei¬
niglich vorgedackter Massen untüchtig / nehmen. Ob ci¬
tier das solcher Gestalt abgenommene Peltz-Reißlein also-
balden/ oder eine Zeit hernach/soll aufgepeltzet werden;
Davon giebt es unterschiedliche Meinungen: Allermassen
etliche solchesalsobalden wieder aufpfropssen. Andere hin¬
gegen solches an einem rempcri,len Ort etliche Tage lie¬
gen lassen; wie es dann solcher Gestalt Hernachmahlsaus
der Ursach besser bekleiben solle / weil die natürliche Nah¬
rung in etwas ausgedünstet / dasselbige nach der frischen
Anziehung desto williger machet; da hingegen / wann es
noch voll-knöpficht/ und gleichsam von seiner Mutter-
Milch voll ist / es den frembden ungewohnten Safft offt
ungerne und so lange nichtannimmr/daß esoffrermahlen
gar darüber abwelcker und verdirbel. Inzwischen müssen
unterdessen die Zweige wohl verwahret werden / welches
auf folgende Weise geschehen kan / wann mannemlich
im Garten zwischen zweyen Bäumen ein Loch grabet/ den
Boden ein wenig mir Sand beschürrer/unddie Pcltz Rei¬
ser ordentlich gleichsam lehnend nacheinander hinein¬
schlichtet ; Nachgehends aber über das Loch Reiser leget/

und
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und etwan eine gute Spann dick mit Erden überschüttet/ §. 6. Endlich folget auch da? Aufseyen der Reiser/
oder mit dem aufgehebren Wasen bedecket/so werden die bey welchem fümeinlich dieses zu beobachten/daß man ein
Reiser bis zur Pelz-Zeit/auch noch etwas länger frisch und jegliches ausseines Gleichen/als ;um Beyspiel ein en Apfel-
gut verbleiben; Da hingegen / wann man sie an feuchten bäum auf einen Apfelbaum / einen Birnbaum auf einen
Orten verwahret / sie zum öfftern / absonderlich aber die Birnbaum/und so formn / pfropfe; ingedenck / daß zwo
Aepffelbaume entweder von den Mausen benaget / oder frembde Beschaffenheirensich nicht so wol / als die von ei-
Wasserschlündig/und die davon kommende Frucht was- nerley Natur und Art sind/ vereinigen: Und ob wohln hier
sersüchtig werden ' auch bald zu faulen anheben. unterweilen aus Lunnntat etwas zu geschehen pfleget/ wie

/. s!. Was die Pelz-Zeit betrifft/so kan dieselbe wie- der VirZili^ sagt/der Baum/ auf den eine ihm nicht gleich-
derum aufzweyerley Weift betrachtet werden; ErsiUcv artige Frucht gesetzer wordeil / rur »nn pomz, so
in Ansehung des Adnchmens/und dann vors an- wird doch wenig Profit und Nutzen darhinter seyn. Wes-
vere / in Ansehung des pelzens unv Pfropssens wegen man dann auch niemahlen einem schwachen Wild-
sewtien. Das Abnehmen derpfropfceiser geschiehet lmg einen Zweig von einem fluchtigen / Ast reichen Baum
gemeiniglich im April/ wann nemlich von denen früh-blü- aussetzen/sondern vielmehr das Widerspiel beobachten sol¬
lenden Früchten/ als zum Beyspiel von Mandeln / Pfir- le. Desgleichen wird es auch im Haushalten einen schlech,
sing/Kirschen/ Pflaumen und dergleichen geredet wird: ten Nutzen geben / wann man gute Zweig auf wilde
Wann man aber von dem spac-blühendenObs reden will/ Baum/ als zum Exempel/aus Erlen/ Ulme»/ Weyden
als von Aepseln / Birnen und dergleichen/ so pfleget das und dergleichen pelzen wolre / gestalten sie von gantz unglei-
Brechen der Pelz-Reiser im Mertzen/ beederseitig aber im cher Natur/ und entweder gar nicht bekommen/ oder doch
abnehmenden Mond / an einem hellen und klaren Tag in einen widerwärtigenund bösen Geschmack haben. Am al-
den Vormittags-Stunden/ zu geschehen. Das Pchen lerbesten aber ist es für die ausgegrabeneWildlinge/wann
und Pfropfen felbsten aber wird zu verschiedenen Zeiten selbige vorher in der Pelzschul rechtschaffen eingewurzelt
gepflogen; Gestalten etliche solches im Hornung vorneh- haben / daß sie schon von ihrem Wachsthum Anzeige ge/
men/ der Meynung / als ob solche Baume von denen ben können: Dann wann sie so dann nachgehends darauf
Würmern und Rauppen bewahret waren; Weil aber gepelzet werden / so geschiehet es/ daß ein Zweig in einem
diese Zeit / absonderlich in unserm Land / da zum öffrern Jahr mehr als sonst in dreyen ausschiesset/ehe Frucht brin-
noch ein harter Nach-Winter kommt / der alles verzehrt ger/und auch langer ausdauret.
und verderbet / noch zu früh; Als wollen etliche den drit- §. 7. Von so-cber Pelzschule nun auch mit weni-
renTag nach dem Neumond/im April um St.Georgen gem etwas zugedencken/sogehetesmirderselben auffol-
Tag/sür die beste Zeit halten; Indem aber zur selben Zeit gende Weise zu / daß man nemlich die Wildlinge/ welche
der Safft schon völlig in dem Holtz/auch die Sonne scbon vorher in der Rernscbu l ein Jahr oder anderthalb ge¬
hoch und starck ist/ so/ daß die zarten Zweige leichtlich aus- standen/aus derselben/so sie dick und gewächsich sind/ mit
dorren können / als will andern auch diese Zeit nicht wohl- denen Wurtzeln heraus nimmt/ und nacbdeme man vor¬
gefallen. Wiederum andere warten bis der Mond starck her gewisse Beerlein mit etwas bessern Erde zugerichtet/
wird/ und wollen mir der Erfahrung bezeugen / daß solche und sie subtil abgestutzet hat/ entweder im Frühling / oder
Baume / wiewol etwas spat/ jedoch sehr fruchtbar und im Herbst ohne Verzug in ihre pelzschul einsetzet / mit,
dauerhafft zu werden pflegen. Endlich sind noch andere/ hin die Wurtzeln auf solche Weis eintheilet / daß sie nicht
die so lang zu warten gewohnt / bis der erste Safft aus de- viel anrühren/und einander am Gewächs verhindern kön¬
nen Wurtzeln in den Baum steiget/ und sich so ferne nach nen; Und. dieses kan nicht allein mit denen Wildlingen/
dem Mond richten / daß sie bey starcken Mondschein das sondern auch mit denen Aesten von den Bäumen/die leicht,
Pelzen vornehmen/ aus dieser Wohlgefallen Ursach/ weiln lich Wurtzel bekommen / als zum Beyspiel mit denen Fel¬
der ausaesetzteZweig all sein Leben und Nahrung von dem gen / Quitten/ Granaten und andern dergleichen aljö ge-
aufsteigenden Safft bekommet; Dieser aber bey dem halten werden; Wofern man nur diese Gewächse / wann
neuen Mond etwas schlecht /bey dem Zunehmenden im- sie vorgedachter »nassen in der Pelz-Schul in ihrer Ord,
mer starcker zunimmt / als müsse solcher aufgesetzter Zwei- nung stehen/jährlich aufs wenigste dreymal umhauet / von
ge/ wann er genug Safft bekommt/ auch desto starcker allem Unkraut erlediget / auch diefelbige das erst und an¬
wachsen und zunehmen / welche Meynung unsers Erach- dere Jahr bescheidentlich bey dürrer heisser Lufft begies-
tens/die sicherste ist : gestalten man sich solchergestalt an setz und endlich ebenfalls in denen ersteil Jahren dermas-
keine Zeit zu binden hat/ wann nur das Peltzen im stillen sen beschneidet/daß nicht zu viel hinweggenommen werde,
und heitern Wetter/in den Vormittags-Stunden/ ge- Wann nun dieses alles geschehen / so können sie so dann
schiehel. Dieses aber ist ein sehr einfältige» Wahn/ daß im dritten oder vierdten Jahr nach ihrer Pelzung in eine
m einem Schalt-Jahr das Pelzen und Pfropfen nicht bleibliche Stelle versetzet werden. Etliche brauchen gar
vorgenommen werden solle; Dann weil das Schalt- keiner Rern-^cvul/ sondern kauffen die Wildlinge zu¬
Jahr von denen andern Jahren in nichts als allein in die- fammen / und setzen sie gerad in ihre ve>z- Schulen/
senl unterschieden / daß selbiges um einen Tag länger ist/ allwo sie selbige vis sie eingewurtzelt / stehen lassen / und so
als kan das Schalt-Jahr dem Pelzen und Pfropfen der dann zu pelzen pflegen. Und so viel von dem Pelzen ins-
Baume keinesweges schädlich seyn.Das mag etwan seyn/ gemein. Weiln es aber von demselben unterschiedliche
daß das Pelzen in denen Schalcks-Jahren gefährlich sey. Arten gibt/als wollen wir von denselben in denen nachfol-
Wie dann die meisten Aberglauben/ aus einem Wort- genden Capiteln eine sonderheitliche Abhandlung sürnch-
Spiel/ oder auch »xcioae lll verbii, entstanden sind. men.
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Das xxxm. Aapitcl.
Von denen unterschiedlichen Anen desPelzens.

Ll.
Innhalt.

Auf wie vielerley Weift die Pelz-und Pfropf Arten verrichtet
werden- §.2. Wie nnn in den Kern oder Spalt: L.?- In
die Ri»d.'oder Schclffe. §4. In den Kerb. F. 5. Milden
Äeuglein. §.6. Mir dem Röhrfein oder Pfeifilein: L./.Dmch
das Absengein/pelze oder pfropfe. F>8.Icy. Von noch andern
unterschiedlichen Pelz Arten. L.io.Wie cincln Daum/der schon
öftterS getragen/undnunmehr keine Frucht dringen will/durch
das Abpelzen wieder wieder aufzuhelffen ?

8« t»
-^ Ann klzcrodiuz den Ursprung des Zwei-

gelns untersucht/ so kommt er bis auf die
uralte Zeit des kalten 5scurm zurück. Er
mag seinen Grund wohl aus der Aehnlich-
keit der Erfindungen genommen haben:
Daün weil Turnus die Menschen im A--

ckerbau erstlich unterwiesen haben soll; S» kan er ihnen
etwan auch mit der Art desPelzens oder Pftopssens an
die Hand gegangen seyn. ?iimus will / es sey diese Art
von ungefehr durch einen armen Bauren erdacht und un¬
ter die Garten-Künstegebracht worden.Er spricht: Dieser
habe sich ungefehr eine Hütte/so gut er gekonnt/ausführen
wollen: Zu dem End hab er einen grünen Ast in einem
storrichten Stock gestosseq. Darauf hab er beobachtet/
daß der Ast/ den übrigen Saffc des Stumpfes an sich ge¬
zogen/ und sein Wachsthum befördert habe. Nun hat es
wenig Nachsinnens/ und nur eine widerholte Ptob ge¬
braucht/zu sehen/ ob es öffrers angehe: Bis endlich diese
Kunst zu dieser Höhe angestiegen/ in der sie noch heunr zu
Tag bewundert wird. ^ Die Pelz-und Pfropf-Arten
aber werden auf nachfolgende Weife verrichtet: (i.) In

den Rern/oder Spalr: (2.) JndieRknde: (z.)In
den Rcrb : (4.) mit dem Äeuglein ; (s.) mit dem
Röhrlein; und endlich (6.) durch Absengeln.

§. 2. ^ern oder Spale; oder auch/wie es andere
nennen/ins Hsiy oder Schmrc wird gepfropfet und ge¬
pelzet/ wann man den Stamm so wohl bey dem Kern-als
Stein-Obs; oder das Holtz spaltet/ und in dasselbigePelz-
reiser setzet: Welches auf nachfolgendeWeife richtig zu
geschehen pfleget. Nemlich man erwählet einen hübschen
glatten/ zwey oder dreysahrigenStamm/aus derselben
Art/die man pfropffen will schneidet denselben mit einer
scharffen Sägen oben ab/ spaltet ihn in der Mitte (doch
ohne Verletzung der Rinde) voneinander/ und beschnei¬
det ihn glatt/ daß man das Propf-Reiß bequem einsetzen
kan; Selbiges aber wird von einem jahrigen Holtz au5
dem Gipfel eines Baums/ des Art man pfropffen 'will/
genommen / und daran aufs wenigste drey Knospen ge¬
lassen. Unter der untersten und letzten Knospen aber/
schneidet man zu beyden Seiten über quer weg / und lässet
vorn und hinden die Rinden daran / steckt hierauf das
Pfropf-Reiß/ das fein dreyeckicht unten geschnitten ist/
wie ein Keul/womit man Holtz zu spalten pflegt/ geschwind
in den Stamm/ daß die Rinde des Reises mit der Rin¬
de des Stamms wohl überein komme / und keines mehr
als das andere heraus sehe; Wann nun dieses alles ge¬
schehen / so schmieret man die Spalte dick mit Baum¬
oder Pelz-Wachs: Damit kein Wasser hinein dringen
könne/ wiewohlen etliche solches auch mit Leinen / so mit
Kühe-Haaren vermischet/ verrichten/ und es hernach mit
emem Tuch/ worinn zuvor ein kleines Löchleiu / damit das
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Psropf-Reiß durchgehen könne/ geschnitten wird/ verbin¬
den. Und auf diese Weise kan nicht allein / wann der
Stamm dick ist / an jeder Seiten oder Spalt ein Reiß/
sondern auch/ wann der Stamm drey oder vier Aeste hat/
auf jedwedem eine absonderlichArtzur Luriolitätgepropf-
fet werden. Oder es lässr sich auch also thun/wie der Fran¬
zösische Gärtner lehret: Woferne der Stamm bereit
gebührend entblöfet ist / und rein polirt worden / an
dem fafftigen Platzlein/ so bindet ihn streng/ damit sich der
Spalt nicbt erweitere/und sich die Pelz-Gerte eben darein
schicke. Der Zweck bleibe darinnen stecken/ bis die Pelz-
Gerte mit einem Keil oder Zwecklein dergestalt gespitzet
sey / daß doch das Mittlere unverletzt geblieben. Drauf
stecket das Gertlein in den Spalt / wann ihr vorher alle
Fafelein mir einer Messerfpltz ausgeräumt. Und dieses
um dieser Ursach willen / damit eine Rinde die andere iw
nenwendig berühre / und ein Holtz auswendig an das an¬
dere wohl passe: So wird der Safft seinen Gang desto
frischer haben. Ist dieses füglich geschehen / so ziehet den
Zweck heraus , und was ihr zwischen dem Spalt und
dem Zweig noch offen sehet/ das verbindet allenthalben
mit der Rinden des Baums fein fest: Das könnt ihr ent¬
weder mit Lettfest eintrucken/ oder mit Sand/ oder mit
Ochsen Mist/oder mit Wachs/ oder mit einem leinern
Tuch/das gewichset und wider Regen und Wurme/ dem
Pelz-Reiß zum besten/gewaffnetworden. Bey welchem
allem aber noch so viel zu beobachten / daß man rheil s den
Spalt nicht allerdings in die Mitte/ oder durch das
Marck mache / sondern ihn vielmehr etwas beyseits ein-
schneide: Damit das Marck gantz gelassen/ und an seiner
Würckung nicht verhindert werde/ welches so wohl dem
Stamm als denen Schossen sehr beförderlich ist; rhe»ls
auch / daß der Spalt nicht zu tieff/ sondern nur so weit ein¬
geschnitten werde/ als zur Einsteckung der Schossen von-
nöthen ist : Damit er desto leichter wieder zusammen
wachsen möge. Theils auch endlich / daß man in den»
Spalt einen höltzernen Keul einstecke/ denselben so lang oft
fen zu behalten/bis derZweig eingesetzt ist.Jnsgemein aber
ist von dieser Pelz-Art so viel zu mercken/ daß die Wild¬
stamme und Satzlinge nicht ehe zum Pelzen taugen/ bis
sie wol gefast und eingewurtzelt haben : Damit sienem-
lichgenug Sassr und Kraffc schieben können / die Spalt/
Schnitt, und Wunden zuzuheilen: Sosern sie aber gar
zu überflüssigen Sai^r haben sollen/ war es gut/ wann
man sie auf solche Baum setzte/ die nicht so gar jafftig.sind.
Ferner /daß man auf einen solchen Stamm/ welcher nicht
über Fingers oder Daumen dick / nicht mehr als einen/
wann er aber zween Finger dick / zwey Reiser / und wann
er letztlich eines Arms oder wenig mehr dick ist / vier Zweig,
und Reiser auffetzen könne und solle. Was aber die wil¬
den/grossen/ und starcken Baume anlangen mag/so lassen
sich selbige in denen Stammen mcbt mehr peltzen / son¬
dern man muß die Zweig auf die frischen Neben-Aeste/
nicht zwar alle aufeinmal/ sondern soviel ihr sind/ nach¬
einander / in dem folgenden andern oder dritten Jahr/
herumsetzen / auf welchen sie viel ehe gut thun und Frucht
bringen werden.Wann die Pelz-Reifer grünen/kan man
sie bey denen ersten Jahren an Stecken over Stanglein
binden: Aufdaß sie sein gerad in die Höhe wachsen / zu¬
gleich auch vor dem Winde gesichert seyn; Im übrigen
werden diese für die besten Bäume gehalten/ (ausserhalb
die Zucker-Bim / die man nur einmal pfropfet) die zwey-
mal/weil sie noch jung/ und ohngefehr einen halben Fuß
über der Erden sind/ gepfropffet werden / nachdeme nxm
sie zuvor zu einer bequemen Höhe aufwachsen lassen:
Gestalten diese zweyte Pfropfung ihnen alle Müdigkeit/
die des Baums Art der ersten Pfropsung einiger Massen

angebracht hat / benehme» wird. Auf was Stämn e
a ber ei ie jede Gattung der Baume zu pftopffen / davcN
haben wir bereits an einem andern Ort/ und zwarso viel
Meld mg gethan/ wie daß es wol natürlich/ daß man
gleiche-, mit gleichem vereinige - Weiln aber die Onol',.
rat und der Fleiß der Menschen es dahin gebracht/ daß
auch unterweilen eine ungleiche mit ein-r gleichen Frucht
sich verbunden; Als wollen wir hiervon so viel Unterricht
mittheilen/ daß man Pfirjmg nicht allein auf Pfirsinge/
sondern auch auf Mandeln / Morellen / Nußbaum / und
vergleiche!? pelze; Wobey für ein sonders Kunststück
dieses gerükmet wird : Wann man ein Psirsing- Reiß
auf einem Mandelbaum fetzet/ und es nach und nach drey/
oder auch viermal so macht/ so bekommt man Pfirsinge/
deren Kern den süssen Mandeln an dieser süssen Qualität
nichts nachzugeben hat; desgleichen werden auch pflau,
men/ nicht allein ausPsiaumenbaume/ sondern auch auf
B>rn-und AeMelbaume gepelzt/zc. Item können Acpf,
fcl/ so wol aus Aepffel-als Birn-Baume; Dagegen auch
Sirn/ fowohlaufBirn-alsAepffel/ Quitten-Pfiau«
men/:c. Die «^uttren aber nicht allein auf Quitten selbst/
sondern auch auf Aepffel und B>m / wie auch die Air,
scben/aufKirschen so wohl/als auf Pflaumen gepfropffet
werden Und wann ein Mespel-Reiß im Meet gewei,
cher und hernach auf eine rothe Rose geimpfet wird/fo solle
die Frucht so schön und gut werden / daß man deren Ver»
befferung nicht wohl begreiffen kan. Endlich ist bey die¬
ser Pelz-Art zu wissen / daß selbige gemeiniglich aufHochs
stämmigen und grossen Bäumen/und zwar nicht aliein auf
die Stämme/ sondern auch vorgedachter Massen auf d,e
Aeste verrichtet werd.

§. Z. IZn die Rind oder Scbclsse pelzen ist nichts
anders / als das Psropf-Reiß nicht in den Spalt des
Stamms/sondern zwischen das Holtz und des Smmms
Rinden stecken / welche Pfropf-Art dem Kern-Obs am
besten zu statten kommt; Dann obwohln etliche die vorige
deswegen für besser achten / weil sich im Spalt das Holtz
ehe mit dem Zweige vereiniget/ und der Kern dem Safft
viel naher einverleibet wird/ so müssen sie noch dieses zuge¬
ben / daß durch das Rinden-Pelzen der Stamm wenig
ausstehe, i darff. Zu dieser Pelz-Art nun muß vor allen
Dingen nit allein ein guter juager/und schon etwas erstark«
ter Pfropf- Stamm / auf dessen abgeschnitteneBlatte
man zwey/drey bis vier Pfropf-Reifer setzen kan; sondern
auch ein gutes/unverletzres/saubers und grünes Psropf-
Reiß erwählet werden: Jmmassen ein dürres oder son-
sten mangelhafftes hierzu nickt dienlich ist; An demselben
nun leset man ohngefehr in der Mitte des gantzen Jahr-
Triebs ein Aug aus/ schneidet unter solchem mit einem Fe-
der-Messer/iedochnicht gar bis aufdas Marck hinein/fah¬
ret hernach eines Glieds lang/ jedoch nur aufeine Seite/
ohngefehr mir diesem Schnitt abwerts/ und durchschnei¬
det am Ende dieses Schnitts das Marck also/ daß das
Psropf-Reiß allgemach unten zugespitzet werde: Darauf
schalet man ferner aufder andernSeiren desPfropf-Rei-
ses oder Zweiges die braune oder graue äusserste Rinde
solchergestalt geschwind ab/ daß das grüne Häutlein dar¬
unter nicht verletzet / oder damit abgezogen werde. Wek
ches zugerichtete Reißlein unterdessen in ein Glaß mit
Wasser / bis man es einsetzet/ gesteller wird» Wann nun
dieses alles aeschehen/ so nimmt man den entweder vor!
Bein oder Buxholtz gemachten Stecher/wie wir ober? uw
ter dem Pelz-Werckzeug beschrieben Habens/ stecket ihn so
weitin denPfropfStamm allgemäcbiichzwischen Rin¬
den und Holtz/ von oben ab/ als es das geschnittene Reiß
erfordert ; und sobald der Stecher wieder herausgezo¬
gen/wird das Reiß allgemach eingestecket; nach Verrich-
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tung dessen / schälet man entweder von dem obern Theil
des Stammes / oder einer geschlachten Weyden / ein
Stück Rinden oder Schelffen so groß/daß man die durch
die geschehene Einsetzung gemachte Wunden damit bede¬
cken kan/ bindet es mit Bast/ jedoch nicht allzuhart/dar¬
über / und verstreicht den Stamm obenher um das einge¬
setzte Reiß herum/mit Baum-oder Peltz-Wachs; Wann
nun hierauf entweder Erd oder Letten / und über dieselbi-
ge Mist gethan/ mit einem leinen Tüchlein umwunden/
auch Creutz-weise wohl vermacht / und mit Bast zugebun¬
den wird / daß kein Regen oder Wasser zu dem Zweig ein¬
dringen kan / so ist diese Arbeit gebührender maßen ver¬
richtet. Doch kan nicht schaden/ wann man sich diese noch
besondere Betrachtung dabey zu Nutz macht: Wann
das Peltzen dem Baumlein nicht schaden soll / so muß das
gute Bäumlein schon starck getrieben haben. Das Schelf-
sen-oder Rinden-Peltzen soll ehenickit/ als wann der
SaM einschlösset/ und sich die Rinde löset/ das ist/im A-
pril oder etwas spater / nachdem die Jahrs-Witterung
ist/ im kQjo geschehen. Wann der Stamm krumm/ so
muß er niedriger; der gerade höher geimpffet werden.Wie
die Form des Peltz-Dorns/ oder desPsrovff-Beins ist/
nach derGestalt muß man auch dasReiß zuschneiden.Wie
wir oben gesagt/ so muß man ein Glas voll frischen Was¬
sers schon beyhanden haben: damit man nicht erst darnach
lauffen müsse/ wann die Reiser zugeschnitten sind: dann
biß man sie aufsetzet und einsencket / müssen sie nicht in der
trucknendenLuffr / sondern desto frischer zubleiben / im
Wasser stehen. Wann es nur möglich / so soll man die
Peltz-Reiser gegen die Sonne aufsetzen. Was wir vom
Peltz-Wachs gejagt / das ist gleichfalls nicht aus der Acht
zu lassen. Wann der Gärtner das c^omplemenrseines
Fleisses weisen will / so setzet erdasPfropff-Reißebenin
der l>otttur auf/ in welcher es vorher gegen die Sonne ge¬
standen.

§. 4. In dem Rcrb zu pftspffett/ist zwar nicht al¬
lenthalben gebrauchlich; Jedoch wann man dieser Art sich
bedienen will/so muß es aufnachfolgendeWeife geschehen:
Nemlich man saget denStamm/halbenManns hoch/her¬
unter/ raspelt von demselben mit einem Schab-Messer die
äusserste grobe Rinden hinweg/ setzet alsdann ein scharffes
Messer oderMeissel an denRand des Stamms/undschlä¬
gst darauf/daß er durch dieRinde biß insHoltz hinein drin¬
ge/ ziehet ihn nachmals heraus/ und thut hart dameben ei¬
nen Gegen-Schnitt / daß der Kerb nur so breit / tiefund
lang wird/als der Zweig erfordert. Inzwischen muß der
Zweig eben wie bey demSpalt-Pfropssen zugerichtet wer¬
den/ nur/ daß die innwendige Seiten ein wenig zugespi¬
tzet seye. Diesen ausgeschnittenenZweig nun/ muß man
in den Ausschnitt also schieben/ daß die Rinde mit der Rin¬
de/und Holtz mit Holtz sich wohl aneinander schliessenzwor-
aufman am Rand herum solcher Ausschnitt drey/ vier biß
sechs/ nach Dicke des Stamms machet/ in einen jeden
seinen Zweige schiebet/ und die Psropssungen gewohnli¬
cher Massen verbindet und verstreichet/ so wird man fin¬
den/ daß der Stamm starck antreibe/ und die Zweige bald
Früchte bringen. Übrigens aber wird dieses Pftopffen
meistentheils an dicken/ wilden/ oder sonst unfruchtbaren
Bäumen verrichtet/wie dann auch zu solchem Werck keine
zarte/ sondern vielmehr recht starcke Zweige erwählet wer¬
den müssen.

§. f. NlitdemAeuglein peltzen oderpsropssen/
auch von andern ocnilren/ impffen miedemGchllrs
lein; item verpflaffern und scbletffengenennet/ und
soll unter denen Peltz-Arten zwar die fruchtbarste / zugleich
aber auch die schwächste seyn: Doch behalt diese Art vor
allen andern den Preis / weil sie zu allen Jahrs-Zeiten ge¬

nommen/ und an BauM'Gewächsen/ sie mögen der Art
nach seyn / wie sie wollen/ wann sie sich auf die andere von
uns bereits erzehlte und noch anzuführende Arten nir impf¬
fen lassen/ gebraucht werden kan: Sie dienet mm Stein-
Obs/ und insonderheitzu denen Quitten-Stämmen/ zu
denen aus Kern geziehltenPomerantzen-Citronen-Birn-
undAepssel-Bäumen: Es wird aber das oculiren oder
äugeln in das früh und spär äugeln eingetheilet:Je¬
nes geschiehet im KlZio und /umo: Gestalten zu dieser Zeit
die Stamme Safft haben / so / daß das eingesetzte Aug
desto besser bekleiben/Nahrung haben und anwachsen kan:
Dieses aber/ nemlich das späte/ geschieher erst imjui.o,
vder zu Anfang des Augusts/ damit nemlich das eingesetz¬
te Aug den Winter über gleichsam ruhen / und hingeaen
den zukommenden Frühling desto besser treiben möge.
Beederlen Verrichtungaber soll im abnehmenden Mond
und bey kühler Abends-Zeit/ ingleichen auch bey stillen und
nicht windigem noch regmhasstem Wetter geschehen. Es
wird aber hiermit auf nachfolgende Weise gehaltemNem-
lich man erwählet einen wilden Stamm / von vhngefehe
zwey/ drey biß vier Jahren/ oder auch einen Zweig eines
jährigen Holtzes/ oder/ das erst denselben Sommer ge¬
wachsen ist / und schneidet darein mit einem schärften Mes¬
serlein einen Schnitt durch die Rinde biß aufs Holtz/ und
über solchen Schnitt noch einen Queer-Schnitt/ daß es
einem Kr eutz-Liniall'gleichet/grösser als das Schiltlein
mit dem Aeugiein ist. Hierauf nimmt man einen Zweig
von dem Baum/ dessen Früchte man begehret/ und der
gleiches Alters ist mit dem /. darauf man äuglen will / be¬
schneidet die Blatter eben über dem Knospen / und ma¬
chet einen Queer-Schnitt über und unter denen Knospen/
solange/ biß der Zweig halb dick ist: Hernach rhut man
von dem Ober-biß zum Unter-Schnitt ausbeyden Seiten
auch einen Schnitt/ daß es wie ein viereckichtes Schilt¬
lein aussiehet; welches mit dem Finger und Daumen vom
Holtz behend abgezogen wird. Nach Verrichtung des¬
sen/ nimmt man ein Messer/ hebt darmit die Rinde/ die
durch das Schneiden/ des oben gewiesenen Kreutz-Lini-
als oder Lateinischen'!', sich leichtlich abgiebt/ aus/ und
fuget das Schiltlein mit dem Knospen zwischen dieRinde
und das Holtz ein wenig auswärts hinein / daß der Rand
des Schiltleins dicht an den Queer-Schnitt des 1 kom¬
me; worausmanessein fleißig zubindet/ damit es nicht
wieder herausgeworffenwerde. Nach Verfiiessung
zweyer Monaten aber löset man das Band ab/ und so der
Knospe noch frisch undgrün ist/wird er auffolgendenFrüh-
ling zu fprößlen anfangen; worauf der Zweig eine Hand
breit über der Ocul-mon erstlich / und im folgenden Jahr
nahe an derselben abgeschnitten wird/aufdaß dasWachs-
thum nacheinander desto besser fortgehe. Und auf diese
Weise können wohl zwey / drey oder mehr Aeuglein auf
einen Baum gesetzet werden/ wofern es nur nicht aufeiner
Seiten allein / auch nicht gerad gegeneinander über ge¬
schiehet: Massen sie sonst nicht wohl aufkommen können;
So soll auch nicht eins über das andere aufgesetzet wer¬
den : Angesehen sonsten das allerniedriaste den Safft al¬
lein an sich ziehen/ und solchen denen übrigen aufhalten
würde. Diejenige Schildlein aber / welche man von
denen Bäumen/ so saure Früchte bringen/ zeugen will/
sollen allwege viereckicht/ und uicht gerad/ wie sonst eines
gemeinen Schildleins Form ist/ geschnitten werden. Und
mittels dieser Art kan man alle Bäume / so die andere
Peltz-Arten nicht annehmen/ als Nüß/ Kästen/ Maul-
Beer/ Marillen/ Peltz-Kirfchen/Amarillen/ auch un¬
terschiedliche Farben Rosen aus einer Stauden; Item
Pomerantzen/Citronen/Limonien/ und dergleichen fort¬
bringen; deßgleichen verdirbt auch der Stamm nicht/ ob
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gleich das Aeuglein abstehet/wie bey andernPeltzen sich off-
termalen zutraget.

§. 6. tNtr dem Röhrlein oder Pfeifflein pelyen
oder pfropsscn ist nichts anders / als wann man einen
fruchtbaren und frischen Baum von einem eingeschobenen
Zweig/ein Pfeifflein oder Röhrlein/je doch mit uiwerletzter
Rmden/abgezogen/und eben über ein solches von gleicher
Dicke gewachsenes wildes Zweiglein/ nach vorher abgezo¬
gener Rinden/ ein-und angeschoben wird. Welche Be¬
schreibung deutlicher also mag verstanden werden. Man
mu^nemiich im Frühling aegen den Sommer/ wann die
Baume jasstig und neue Schossen treiben / zugleich auch
die Rinde vom Stamm sich leichtlich ablöset / an einen

Knotren abschneiden/oder abbrechen: Zunächst aber über
demselben die Rinde biß ausdas Holtz einschneiden/ und
alsdann/von dorten aus/drey Queer-Finger breit den Gi¬
pfel hinwegnehmen:Worauf man mit der lincken Hand
ven Jahrs-Knotten anfassen/ und mit der rechten die Rin¬
de fein gemachlich treiben muß/damit selbige sich vom Holtz
ablöse. Nachdem nun die Rinde los / muß man es bey
dem Aeuglein gleichfalls fein gemachlich drucken/ daß auch
dasselbige gantzlich und unzerrissen sich ablösen möge:Wor-
auffolchesRöhrlein mit dem Aug abzuziehen/und innwen-
dig zu besehen/ ob es grubickt oder glatt/ in welchem letzten
Fall es vor recht abgezogen / und zum Aufsetzen tüchtig zu
halten ist. Damit aber dieses abgezogene Röhrlein sich
auf einen andern Stamm und Reißlein schicke: So muß
zuvor ein Stamm und Reiß von gleicher Grösse ausgesu¬
chet/und das Reißlein abgeschälet; Hernach aber das vori¬
ge Röhrlein/da es noch fein saffrig/ darangeschoben/ unten
und oben mit Baum-Wachs verstrichen/ undvorgedach-
ter Massen verbunden werden. Inzwischen aber muß man
fleissg Acht kaben/daß weder das angesetzte Röhrlein/noch
das Band genetzet / oder im geringsten befeuchtet werde:
Gejialren sonsten der angewendete Fleiß würde vergebens
seyn. Endlich müssen/zu Beschirmung der Sonnen-Hi-
tze/oben an der Spitze breite Blatter gestecket werden/ da¬
mit das angestossene Pfeifflein etwas Schatten haben/
und alsbald Anfangs den Saffr desto leichter annehmen
könne. Wann es nun fünff oder sechs Wochen gestan¬
den/ muß es wieder ausgeloset werden: Angesehen die
Aeuglein sodann bereits ein-und angewachsen sind. Un¬
terdessen aber muß man fleissig Acht haben/ daß keine Ne-
ben-Zweiglein herauswachsen/damit sie an ihrem Wachs¬
thum nicht verhindert werden.

/.?. Durcvdas Absäugelnpeltzet und pfropftet
man aufnachgesetzte Weise: Nemlich/ wann man einen
guten Qbs-Baumhat/davon man gern mehr zuhaben
wünschte/ so setzet man im Herbst/ oder auch vorher im
Frühling (welches von einigen vor besser gehalten wird)
zwey oder drey gerad und geschlachte Wildlinge gleicher
Art so nahe hinzu/ daß des Baums Zweiglein in der Hohe
und Nahe solche leicht erreichen mögen; Wann nun also
solcheBaum den Winter über gestanden/ (wiewohl es
besser ist / wann sie noch biß über das Jahr also stehen blei¬
ben/) so schneidet man im Frühling diese Wildling in
rechter Höhe oben nach der Zwerch ein wenig abhangicht/
mit einem schärften Messer ab/ machet sie/ wiegebrauch,
lich/ glatt/ probirt die Reißlein/ somanabsauglenwill/
vorher/ bieget sie zu denen Baumlein/ und verursacht/ ob
sich diese Vereinigung auch recht zusammschicke; nachge-
hends ziehet man die tauglichen an die an ihrem Baum
hanaende Peltz-Reißlein / welche vorher so breit als das
^stammlein ist/ von ihrer Rmden biß auf den Kern entle¬

diget sind; Doch daß es ohne Bruch in den gespaltenen
Wildling komme/ mithin zugleich an der Mutter-Brust
unabgeloset hangen bleibe/ als davon es zu erst / biß es mit
seinem Stamm sich vereinbare/die Nahrung haben muß/
also/daß es die Rinde von aussenher gleich schliesset. Her¬
nach muß man alles/ wie bey dem andernPeltzen/wohl
verschmieren und verbinden/ auch einen Pfahl / daran
man es binden kan/darzu setzen. Wann sie demnach noch
ein Jahr also gestanden / und nunmehro zu wachsen anhe¬
ben/ kan man das Zweiglein allgemach von demBaum
abledigen/ und den peltzen wohin man will/ an ein gelege¬
nes Ort versetzen. Und auf diese Weise können Aepffel
aufQuitten/ undQuittenausAepffelundBirn;Item
Pfirsing/ Marillen / Mandeln auf gemeine Pflaumen
ablsKitt und abgesäugelt.werden. Am füglichsten aber
kan dieses bey denen Baumlein / so man in Kübeln oder
Gesässen hat/ geschehen: Angemerckr dieselbige mir denen
Besassen zusammgetragen werden können / so/ daß man
sie nicht allererst eingraben/und von neuen bewmtzeln lassen
darff.

/.8. Ob wir nun wohl bißhero verschiedene Gat¬
tungen und Arten OesPftopffens und Peltzens angezeiget/
so ist doch zu wissen / daß noch mehrere zu finden und anzu¬
treffen: wehin wir unter andern auch dlejenigepfropf-
Arr zeylen / so durch das ab - und einlegen verrichtet
wird/ welches also zugehet: Man gibt nemlich einem fei¬
nen geraden Zweigan einem zarten Baumlein/ ein wenig
abwärts vom Stamm / damit sich solcher Zweig desto bes¬
ser beugen/ und in die Erden einlegen lassen möge/ einen
Schnitt/ so den Kern des Zweigs erreichet/ führet den¬
selben ungefehr eines Gliedes lang mit dem Messer auf¬
wärts/ schneidet alsdann ein Hacklein von einem unnützen
Zweig/und drucket mit demselben den geschnittenen Zweig
untersich in die Erde. Wann aber ein solcher Zweig zu
hoch am Baum stehet/ damit die Erde nicht zu erreichen/
so nimmt man einen Kübel oder irdenes Gesäß/ füllet das¬
selbige mit darzugehöriger Erd/ stellet/ und befestiget es
unter solchen Zweig / und leget ihn/ erwähnter Massen/
darein: So dann wird ein solcher Zweig in der Erde bald
Wurtzeln schlagen/ welches/ wann man es an seinem
Wachsthum abnimmt / kan man ihn vom Stamm ablö¬
sen und versetzen. Durch dieses Abmnd Einlegen nun/
welches etliche Gencken zu nennen pflegen / können nicht
nur junge Baumlein/ besagter Massen/ fortgebracht und
vermehret/ sondern auch Wein-Reben/ schöne rare Blu¬
men / insonderheit aber Rosen und Nagelein ebenfalls er«
ziehlet werden.

§.9. Ausser denen jetzterzehlten giebt es noch andere
pely-Arren /als wann man/zum Beyspiel in demHerbst/
bey abnehmendem Mond/ an einem fruchtbaren und gu¬
ten Baum / einen gantz unverletzten Ast/ irgend eines
Beyl-Stiels dick abnimmst/^ die Neben-Zweige alle sau¬
ber wegschneidet / ferner die äussere grobe Rinden unten-
her/ etwan einen auten Spann lang/ biß auf die innere
grüne fleissig abschalet/ und nachgehends in ein irdenes Ge¬
fäß mit guten alten Mist angefüllet / und mit einem eiser¬
nen Drat umwunden/ machet/so kan hernach das folgende
Jahr im Mertzen der Ast mit einer Sägen abgeschnitten/
und in ein gut Land eingesetzet werden. Wiederum/wann
inan im Herbst oder Winter von einem geschlachten Obs-
Baumobenherab / einen zimlich dick-und starcken Ast reiß
set / also / daß der Abriß einen Fuß gleich seye; hieraufdie-
sen Fuß mit einem Nage! allenthalben durchlöchert / und
selbigen einen Schuh tief m eine gute Erde stecket/ so soll
er das zukommendeJahr seine Früchte tragen. Ferner/
wann man von einem Quitten - Welschen-Kirschen oder
Pfirsing Baum ein Aestlein (welches aber zum wenigsten
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7i«z Des klugen und Rechts-VerstandigenHaus-Vatters
eü, drev oder vierjähriges Gewächs seyn muß/)in der Läng und auch zugleich dem Auswachsen gewchret werden mö-
eines acmeinen Stabs abfchneidtt/und von demselben alle ge. Und dieses Peltzen auf die grossen Baume ist daher
Neben ^acken wegräumet.- Hernach untenher eines hal- auch nützlich und nothwendig/ weil man nicht allzeit genug
den Schuhs lang mit einer Messer - Spitze die Rinde da- mir Wildlingen versehen ist; indessen aber ein und andere
von thut, denAst unten zerspaltet/ein kleineS^teinlein.Erb-Art / so man einem vielleicht aus der Frembde zugeschicket/
sen oder Bohnen hineinstecket / und endlich einen Schuh in seinem Garten gern fortzubringen sich wünschen möchte,
tief m die Erde setzet. Weiters/ wann man ein höltzernes Und aufsolche grosse Baume / wann sie mit einem gesnn-
^üchslein am Allerheiligen Tag / oder nicht weitdavon den Stamm/ und vielen geschlachren Aesten versehen sind/
absiehend /nimmet/Wasscr darein thut; hernach die unte- können unterschiedliche/ ja wohl bißweilen zwölfferley Gar-
re Spitz eines Aestleins von einem Baum darein stecket/ tungen/und zwar so wohl vom kleinen als grossen Obs/auf-
solches miteinander in die Erde vergrabet / und offt begies- gepeltzet werden; welches zwar über die Massen schön stehet/
set/ da es dann zu einen Baum hin wachsen solle: Und was und sehr lustig anzusehen ist; daß es aber auch einen grossen
dergleichen Peltz-oder Pfropff-Artennoch mehr sind/ wel- Nutzen in der Haushaltung bringen solle/ können wlr uns
He theils durch den Bohrer / theils durch junge Schoß/ nicht überreden lassen: Angesehen der Baum nur einerley
und von der Wurtzel ausschlagende Sprößlinge verrich- Saffr hat / und zu einer Zeit über sich treibet / das Früh-
tet werden; die aber nicht so wohl durch die Feder fürge- und Spat-Obs aber unterschiedliche Trieb erfordert/ so/
stellet /als vielmehr durch denHand-Griffbegriffen werden daß nachgehends eines zu früh / das andere zu spat: Wie-können. derum eines zu viel/und das andere zu wenig zu bekommen

io. Unterweilen geschiehet es auch/daß ein Baum/ pfleget,
der schon öffters getragen/ nicht so gute Frucht bringet/als
man sich eingebildet hat/ ja wohl/an deren statt Holtz und
Blättertraget. In welchem Fall demselben Nichtbesser/ ^r^w^lllllcrU-UllMt.als durch das Abpeltzen/und mitVersehungbessererZwei- , x,,.
ae/qeholffen werden kan. Welches dann also zugehet: Lap. z 2 .k z z.
Nemlich man saget Anfangs die Zweig oben aus / wo sie
alatt und zart sind/ab; beschneidet dieselben/ setzet tue Peltz- dem Pelyen und pftopssen derBanme
Zweige obgedachter Massen ein/ und verbindet sie; bindet unterschiedlicher Art besihe I^lock. cie «rzrio p.
aber dargegen unterhalb des Peltz-Reifes^ein oder zwey 169 ubi äe aäulcenis Zl borum lraAzr. Dieses ist all-
mittelmässrge Stangel mit Stricken oder Stroh dermas- hier zu mercken/daß/wann ein Pacht-Mann Baume gesa-
sen an/ daß sie wenigst einer Elen hoch über den Zweig hin- et/gepflantzet oder gepeltzet hat / er nach vollendeter Pacht
ausgehen; dann weil hierdurch die Nahrung/so die Wur- zwar die aufseine Arbeitgewandte Unkosten / mitnichten
hel vorhin dem gantzen Baum/und so vielen grossen Aesten aber den jetzigen Werth der bereits aufgeschossenen Bau-
eingiefftn müssen / hernach nur in etliche schwache Peltz- me begehren könne: Angesehen selbige das Wachsthum
Zweiglein eingesäfftet wird/als muß sie deroselben Wachs- aus dem Grund und Boden des Verpachters überkom-
lbum und Zunahm nothwendig befördern / wofern man men; da hingegen der Pachter nur auf die Pflantz undPel-
nur keinen Wasser-Zweig übersich aufkommen lasset/ son- jung seine Mühe und Kosten wendet. Weiches/wannes
dem denselben gleich alsobald wegschneidet / damit der ihme wieder gutgethan wird / er schon zufrieden seyn kan.
Sassc in die Peltz-Reiser zu tretten desto mehr genöchiget/ vltj.^oK.Ä Zzalje aecis.kriüc.Ub.z.ul.6,cieiio.8.

Das xxxiv. Kapitel.
Von Versetz-und Wartung der Bckume.

Znnhalt. oder mehr Schuh weit von dem Stammen/ kiefbeyndch

h.z. ausgegraben/F. 4. gedunqet/h. 5. u»terstühet/u»d begossen wohl versehen / daß sie von Winden Nicht mögen umge¬
wesen. §.6. Wie die Bäum vor der Witterung zu bewahren, rissenwerden. Nach diesem muß man an dem Ort/ da-Item/von ein solcher Baum gesetzt werden soll / eine Gruben ma-

ftn/Mäusen/Maulwurnen/Kafern/Lchntcken und Raupen. / und zwar etwas räumlicher als diejenige / daraus, I. er genommen/gewesen: damit er darinnen sattsamen Platz
haben möge. Wann nun der Frost angegangen/ so muß

As Peltzen und Pfropffen hat nun zwar zu Abends das Erdreich um die Wurtzeln herum mit
kurtz/ aber doch so viel nöthig und nutzlich Wasser begossen werden / daß er die Nacht über etwas
ist/seine Richtigkeit/ welche wir nunmehr zusammen friere: Darauf sollen die Pfahle und Stützen
auch der VerseyunA zuwege bringen wieder hinweg gethan / der Baumvonunten hervollkom-
wollen.Nachdem wir aber bereits in dem men ausgegraben/ und auf eine Zeiten geneigt/die Spitz-
vorhergehenden zc>. Capitel etwas hier- Wurtzel aber mit einemBeil abgehauen/ und der Grund-

von / meinstens die jungen Bäume betreffend / gemeldet: so viel möglich / daran gelassen werden. Wann nun die-
Als wollen wir in diesem Ort nur dasjenige / was wir da- ses alles geschehen / so hebt man ihn aus dem Loch sammt
selbst ausgelassen zu haben uns erinnern; absonderlich was dem angesrohrnen Erdreich / leget ihn auf einen grossen
die Versetzung verjüngen Säume anlangt/noch anfü- Schlitten oder langen Wagen / und führet ihn zu der be-
qen. Wann man demnach ziemlich grosse starck-und alte leiteten Gruben / setzet ihn daselbst/ nach denen vier Wiw
Bäume / vielleicht ihres überflüssigen Schattens/ oder denoder Haubt-Gegenden/ wie er zuvor gestanden/ ein/
anderer Ursachen wegen / versetzen will / soll man selbige/ und füllet den übrigen Raum mir Erden und Mist aus/
nach Beschaffenheit ihrer Grösse / entweder vier / fünff/ schüttet auch wohl von aussen herum aufdieWurtzelguten
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fetten Grund/und tritt denselben kräjstig ein: Worauf im
nachkommenden Frühling der Baum dermassen Hervor¬
schiessen wird / daß leichtlich zu ermessen/wieihm solches
Versetzen dienlich und nutzlich gewesen sey. Insgemein
aber ist bey Versetzung aller Baume zu mercken/ daß sie
von einem schlimmern in einen bessern Grund versetzet wer¬
den müssen: Weßwegen auch solches Erdreich/so es nicht
so gut als das vorige wäre / mit Vermischung einer bessern
Erde und Dünge verbessert werden konnte: Ja/wann
das Erdreich um die neugesetzte Baum bey grosser Hitze
dürre werden solte / so könnten dieselbige gleichfalls rund
um den Stamm/ jedoch bescheidentlich/ mit Wasser be¬
sprenget werden. Man kan aber die Versetz-Reguln mit
grossen Bäumen in folgende Satze/ besserer Abtheilung
wegen/verfassen: Am dicken Baum/den man zu versetzen
für hat / soll man fastwenig unbeschnittene Aeste übrig las¬
sen/oder wol gar keinen/ohne etwan nahe am Stamm mit
wenigen Augeii.DieEtamm-Wu.'tzel muß man schonen/
so viel es seyn kan. Hatte sie aber je unvermeidentlich einen
Stoß bekommen / so muß die Wurtzel an dem Ort fleißig
beschnitten/ und/ daß keineFäulung angreisfe/ wol bestri-
chen werden. Die ausgegrabene Stamme dörssen nicht
lang ausser der Erde bleiben/sonst wird ihr Sasfr verzehrt.
Man mag oder muß vielmehr das Setz>Loch nicht lang of¬
fen lassen/woferne man hindern will/daß die Sonne nicht
das beste heraus ziehe / und für den neuen Einkömmling/
den Baum/nichts gutes überbleibe. Wegen der Gegen¬
den haben wir in eben diesem /.schon Meldung gethan.
Die Wurtzeln muß man / wann der Baum schon in dem
neuen Setz-Loch stehet/ fein bescheiden mit Erde decken.
Die kurtzeKüh-Dunge darum legen/aber nur keine Dung
grad auf die Wurtzeln/ sondern Erde zwischen der Wur¬
tzel und den Mist legen / damit der Regen desto besser bey¬
komme / eindrmge / und wann der Baum grösser wird mit

einer Hauen könne umgegraben werden /so muß man nach
Ausfüllung des Lochs wol zusehen/daß keine Quecken noch
Gras bey drey oder vier Schuh weit vom Umkreiß des
Baums aufkomme. Sind die Baume noch jung / fo be-
dörffen sie mehr Aeste nicht als Wurtzeln. Je mehr sie
Aeste haben / je später und je schwächer können sieunter-
sich / und um sich wurtzeln. An dem Ort/ wo der Wurtzel
kein Schade geschehen kan/ muß man fichtene oder eichene
Pfale / etwan einer queren Hand breit vom Stamm ein¬
schlagen/ und/ damit sie der Wind nicht bewegen könne/
mir einem Kreutzweis an den Pfal geschlungenenBand
aus Bast anbinden. Der neue Schnitt der abgeworffe-
nen Aeste muß fieissg mit Pelzwachs verschmieret werden.
Wer das alles in acht nimmt/wird wenig irren.

§. 2. Weilen aber nicht genug ist/Baume zu pflantzen/
pelzen und versetzen / wofern man ihrer auch nicht nachge-
hends warten will/als wollen wir nunmehro von derWa:-
rung der Baume handeln. Ersiiicl aber und vor allen
Dingen/muß man diejenigenHindernüssenaus demWeg
räumen / so denen Bäumen an ihrem Wachsthum schäd¬
lich sind: Und hieher gehöret unter andern das beschnei¬
den / wann nemlich etwas überflüssiges und schädliches an
ihnen anzutreffen/welchesabsonderlich bey denen jungen
Pelz- Zweigen in acht zu nehmen/ da an denenselben einige
junge Schößlinge sich zeigen; jedoch aber soll man mit der
gantzlichen Beschneidung dieser jungen Reiser behutsam
umgehen/ und dasselbige nicht allzufrüh verrichten: Die
rechte Zeit aber des Beschneidens der Baum ist wann der
Baum am stärcksten ist.Der Herbst/wanndieBlatter an¬
sahen abzufallen/ und das letzte Mondsviertheil ist die be¬
ste : dann wann man dieses im Neumond verrichten wöl¬
ke/. wann die Baume voll Sasst sind/ so könte leicht ein«
Faulung dazu schlagen : jedoch ist dieses nur von alten
Bäumen zu verstehen; dann die Mge Zweige/so nur ein

w enig

-



Des klugen und Rechts-
wenig des Beschneidens vonnöthen / sollen b;y zunehmen,
denMond/auch beyvozstehenden Frühling/wanndicLufft
noch etwas kalt ist/beschnitten werden. Durch dieses Be¬
schneiden aber verstehen wir nicht allein die Wcgnehmung
der Aest und des Gipffels / sondern auch das Abstreifen
des übrigen Laubes / und was dergleichen Arbeit mehr ist.
Gleichwie wir aber oben/in der Garten-Arbeit / das Stu¬
tzen und Beschnatten absonderlich erfordert/ das Stutzen
auch denen Pflantzen zugeeignet: das Beschnattenaber
denen Bäumen/eigentlich zu reden/gebühret / so haben wir
dieses Beschneiden oder Bcschnatren damals bis aufdiese
Grelle verschoben. Die Leute an der Elb und Weser heis-
sen das Beschneidenoder das Beschnatten/ das Kroppen.
Zwar heisser das Wort auch so viel als die Vögel Schop¬
pen.- Aber doch meinstens dieunnül-en Aeste von denen
Bäumen absiossen - Damit ihr Wachsthum desto er¬
wünschter von statten gehe. Gleich wie kein Baum ist/der
diese Arbeit nit erheischet: Also sind gar wenige/die gleich,
sam diese Beschneidung ihrer Flügel/ oder/so zu reden/ ge¬
linde Züchtigung nicht erdulten mögen. Und es ist wider
die jährliche Erfahrung/wennman glauben will/2, oder ?.
jährige Stammlein sind/die Schmertzen zu ertragen/nicht
starck genug.Das Instrument/womit man doch sauberlich
umgehen muß/ ist ein kleines Häcklein oder eine Baum-
heppe/andere nehmen auch wol scharffe Säge/oder einen
Baum-MeM Nur mag man Achtung geben/daß kei¬
nes/ es sey welches man will/unter diesen Instrumenten/
die Rinde einreiste. Fürsichngist/wer allezeit mit einem
Schutt/oder wo man Srärcke bedarjf/ mit einem Hieb/
vonuntenaus/ vorsage/ entgegenschneide oder vorhaue.
Die Baume / so osst sie mit Wasserschüssenangeflogen
oder zuviel mit dürren Holtz beladen sind/ müssen ausge-
schnattet werden. Wann wir BaumeAaben wollen/
welche hoch wachsen sollen / so nmssen ihre auswerte sie¬
hende und SeitenÄeste abgethan werden. Was breit
wachsen soll / dem nimmt man den Gipfel: Damit die auf¬
steigende Nahrung sich in die Seiten und Breiren des
Baums verstecken kön ne. Wer aber denen Cypressen/
Dannen und Fichten die Gipfel beHauen wollte/ der wür¬
de ihr baldiges Abstehen befördern: Weil deren Wur¬
tzel gerne Winckelrechr unter sich in den Boden/der Safft
auch gerne grad in die Höhe gehet. Und also macht mans
nicht nur nnt dürren / sondern auch mit grünen Aesten.
Mit jenen/dieschon todt sind/und den Baumwurveran¬
stalten/ hat es nichts^« bedeuten / man thu ihnen was man
will. Unter diesen aber/ncmlichden frischen/ hat man nur
di 'ienige/welche keine Frucht bringen abzuschnallen: Die
Wasserschüssvwelche denen fruchtbaren Aesten die Nah¬
rung vorenthalten/ abzustossen/ und derer/welche gar zu
ungleich und dicke stehen / durch welche weder die Sonne
sch inen/ noch die Lufft streichen kan/mcht zu schonen.Hier-
xudmff man auch kuhnlich die von der Wurtzelgleich auft
steigende Milch-Stäudlein zehlen/ als welche dem Safft/
der/ohne sie/gern aufsteigen möchte/ gewaltig im Wege
stehen. WiewolmansiezuderPelz-Schulgebrauchen/
und alw erliche/ aber gar wenig/stehen lassen kan. Die klei¬
nen Zweiglein wollen allezeit bey einem Knstten oder
Aeuglein/ohne derenVerletzung/beschnattetund mitPelz-
Wachö sorgfaltig verstrichen seyn. Damit/bey Abhau¬
ung gantzer Aeste/die Rinde sich nicht einreisse/so muß/wie
erst gemeldet worden / und nicht genug erinnert werden
kan/ allezeit ein Vorhieb gethan seyn; die Blöse ist mit
Laimen oder Kühe Koth zu verstreichen/ und/ wann man
das 'Abwäschen vom Regen zu verhüten Willens ist / nnt
ein-m Bretleins-Dach/ das man darüber nagelt/zu be¬
schirmen.

§. z. Fürs andere muß manumden Stamm des

-Vatters
Baumes fleissig' anfpraben / mit einer Hauen die Erde
fieisilg lüffcen / Grablein Herum machen/ unddasübet-
flÜWevon den Wurtzeln wegsaubern / absonderlich bey
jungen und starcken Bäumen/welchendiese Lüfftung sehr
nöthig ist: Damit durch Abschneidung der überflüssigen
Wurtzeln dieandere desto besser fassen können. Bey den
alten Bäumen aber isi mit dem Aufgraben deswegen be¬
hutsam umzugehen / weil sie nicht überflüssige Wurtzel ha¬
ben/ und durch einen geringen Sturm ausgewieget wer¬
den können. Und dieses Aufgraben soll um St.Galli Tag
und bey dem Neumond geschehen / zugleich aber müssen
auch bey dieser Gelegenheit alle Steine und Unkraut sau¬
ber weggeräumet werden.

/. 4. Zu dieser Wartungund Säuberung gehöret
dritten?, die Oungung / welche denen alten Bäumen
absonderlich nützlich ist / angesehen man denselbigen vorge¬
dachter Massen / mit dem Aufgraben nicht wol helffen kan.
Jedoch muß man ihnen auch nicht zu viel Dung geben/
und ist es genug/ wann manauf den Wafen / nicht zu nah
an dem Stamm / so weit die Aeste sich ausbreiten/ den
Dung hinschüttet/ welcher/ wann emweder Schnee oder
Regien darauf fället/ gleichsam den gantzen Baum wieder
verjünget. Es bestehet aber die Dungung nicht allein in
Schaaf-Mist/sondern auch in Abgang von H5rnern-und
Thiere>Klauen / Gassen-Koch/ und andern mehr/und kan
selbiges so wol imFruhling/alsHerbst,undzwar im abneh¬
menden Mond und dessen letzten Vertheil verrichtet wer¬
den. Zur «Säuberung der Baume / soll auch die lVeg-
nchmunq ves Mooses gerechnet werden/wofern nur
solches nicht durch Schaben / als wodurch die Wnde der
Baum leicht verletzet wird / sondern entweder mit den
Händen oder durchs Abstreiffen und Abreiben geschiehet:
Wiewol nicht allzeit rathsam ist dasMoos vor dem Win¬
ter hinweg zunehmen : Angesehen hierdurch die Bäum
entblösset werden / und ,vann ein kalter Winter einfallt/
leicht erfrieren und abstehen können. Solches Moosaber
kan am nützlichsten und besten durch Anhausflung guter
und frische? Erd/ wie auch guten wshlverwesten und fetten
Dunges vertriebmwerden.

/. s. Viere<n«/erfordert die Wartung der Bäum
die Unrcrsiüc,ttttfl: Damit sie vor dem Umwerffen des
Windes versichert seyen. Und zwar geschichtselbige ge¬
meiniglich mit vier Stützen : Dasern aber der Baum
nur Arms-oder Schenckel dick und etlich zwantzig Schuh
hoch wäre / darneben auch nicht viel schlcmcke Aeste hätte/
so k^nte man neben denselben einem langen Pfahl setzen/
und allenthalben/ wo es nöthig/ den Stamm daran bin¬
den- Fünfflenk>/ist hieher zu rechnen das
welches auf unterschiedliche Weise geschiehet.- Gestaltet?
man theils das Erdreich um den Stamm her besprenget/
theils auch durch Canale das Wasser hinleitet/ (wofem
nur dasselbige nicht stehen bleibet / sondern also balden dar¬
über lauffet;) theilsauch endlich zu den Pelzen Geschir?
mit Wasser setzet/vnd em Woüen-Bandgenetzet hinein
thut/ davon das äusserste.Ende in etwas weiter herab¬
hangen muß/ damit die Feuchtigkeit Twpffen-weis M
Wurtzel kommen möge. So kan man auch zum Be¬
sessen / Regen-oder Bach-Wasser mit Dung vermen¬
get / desgleichen auch Blut von geschlachten Thieren ge¬
brauchen/ welches denen Bäumen zum Wachsthum sehr
nutzlich ist. Wofern nur das Wasser nicht aus Schöpf-
Bronnen/ von kalter Salpetrifcher oder gesaltzener Art
ist/zugleich auch die jungen Bäume mit überflüssigemBe¬
sessen nicht verwohnt werden.- Angesehen es eine unbe¬
schreibliche Mühe kosten würde / einen grossen Baunp
Garten also zu versehen/ daß die Bäume gedeylichern
und bessern Saffrvon unten- als von obenher gemessen.

Jedoch



Viertes Buch.
Jedoch ist hierbey zu wissen/ daß Aepffel/ Birn/ Quitten
und Feigen/ das Besessen besser: Hingegen Nespein/
Maulbeer, Mandel und dergleichen dasselbige weniger
bedörffen.

§, 6. Sechstens /gehöret auch zur Wartung der
BaUmö/die Sewahruna derselben vor Scr lct äd-
llchcn ivirccrunc,; Obwohlen wir nun nicht glauben/
daß der Donner und das Wetterleucb en / desgleichen
auch die Schlossen und Hagel/durch fleissige Vorsicht
abgekehret werden können: Gestalten diese den ^Befehl
ihres Schöpfers auszurichten allzumächtig und über die
«ipb-rrzm der menschlichen Machtgesetzet sind : <50 kön¬
nen doch die Baume vor dem Frost und der Kalte / durch
fleissige Verbindung mit Stroh: Wie nicht weniger auch
vor dem Rekffaussolche Weise bewahret werden / wann
der Haus-Vatterbey besorgenden Reifffallen/ hin und
wieder in dem Garten an vielen Orten Bündelein Stroh
leget oder ander Gesträuß/ und solches mit Feuer anzün¬
det / davon dann die schädliche Lufft durch den Rauch und
Dampffgereinigetund zertheilet werden kan. Eben auf
solche Weis meinen ihrer viel den liebet -und Mlühl-
rhau / zu vertreiben / wann sie nemlich hin und wieder in
dem Garten Mist-Haussen legen / und dieselben anzün¬
den.

5. 7. Endlichundzum Giebenden /gehöretauch
ju dieser Wartung/o»e Bewahrung vor den schäd¬
liche,, Cbicren/ welches entweder durch gudund recht¬
schaffene Verzaunu>ig / oder auch auf solcheÄZeis gesche¬
hen kan / daß man die Bäume mit scharssen Dornen um¬
windet/damit die Socke/ Geiß- und Hassen nit Scha¬
den thun können ; Will man aber von denen rNauftn
und tNauln?ürffen /die Baume verwahren/ so kan man
aus denen Mitteln/ die wir oben bey denen Wiesen ge-
lehrr/m das Maulwurss-oderMauß-Locheinen lebendi¬
gen Krebs thun/den die Maulwürffsowohl als die Mäu¬
se fliehen/auchvon dessen Gestanck vertrieben werden.
Etliche halten eine gewisse Art Katzen und Hunde darauf/
welche Mäuse und Maulwürsse artig weg zu fangen wis¬
sen. Desgleichen konnm auch die Ameijs-n/ so denen
Bäumen schädlich sind/ vertrieben werden/ wann man
entweder im Frühling die Baume mit Waasen reibet/
welches die Rinde bitter machet / und verursachet/ daß die
Ameissen nicht hinauf komm oder wann man selbige von
untenher mit Wagenschnner oder Bech beschmieret / auch
darmit/als offc es vertrocknet/anhält: Oder/wann man
Leder-Lohe/mit Aschen vermengt / um die Bäume streuet/
und solches jederzeit aufden dritten Tag wiederholet/ da¬
mit es stets einen starcken Geruch behalte. Wann man
die Pflantze des Baums setzet/ und man mochte sie vor den
Ameissen verwahrt haben/ so nehme man nur ein grosses
und weites ir.'denes Faß / das in der Mitten ein Loch ha¬
be. Durch dieses stosse man die Pflantze in die Erde. Da
lasse man dann das Faß dergestalt um den Stamm ste¬
hen/stopsse das Loch zu/ auf daß es Wasser halte/ so wird
den Ameissen der Zutritt zum Stamm genugsam ver¬
wehret seyn. An den Stamm streiche unten Vogel-Leim/
so werden denen Ameissen die schuhe stecken bleiben/und
ihnen das Baum-Klettern wohlverbotten werden. Ich
weiß nicht ob angehet / was mich andere lehren wollen:
Man soll eine Seidene Schnur mit Oel salben und um
den Baum binden/ und was dergleichen Mittel niehr
sind. Von denen Käfern und Schnecken aber kön¬
nen die Baum auf folgende Weise verwahrt werden/
wann man nemlich dürren Wermuth / Knoblauch/
Rinds-Hörner / altes Schuhe-Leder morsch-dürres
Scabiosen-Kraut/undSchwefel klein zerschneidet/ und
dergleichen aufeinen Haussen zusammen träget / selbiges

7l?
anzündet/ und solchergestalt Abends und Morgens auf
einem Kohlfeuer einen Rauch damit machet/ und unter
den Bäumen hin und her tragt/ daß der Wind solchen
gegen die Bäume treibe/ wordutch Vergleichen Ungezie¬
fer verjager wird. Die Schnecken /welche sich gemeind¬
lich an die Baum-Stämme setzen / auch hinter die Blat¬
ter an den Bäumen kriechen / können durch den Ofen«
Ruß/wann selbiger um die Baume gestreuet wird vertrie¬
ben werden. Endlich kan man auch die Raupven/diebe-
kandter Massen.denenObs-Bäumen sehr, schädlich sind/
durch Abwerssung der Rauppen-Nester / mittelst, der
Rauppenscheer/auch durch Abzwick-und Verbrennung
der Spinnenwebigen Blatter: Oder/ so sie gar zu sehr
schon überHand genommen / durch hierzu gemachte und
aufStangen gesteckte / zugleich aber auch angezündete
Strohbüsche/dadurchman dieRauppen-Nesterverbren¬
net / vertrieben werden. Und so viel von der Wartung
der Bäume: Welcher Gestalt aber selbige von unter¬
schiedlichen Kranckheiten zu verwahren / davon wollen
wir an einem bequemern Ort hierunten/und zwar im
Cap. handlen.

Rechts-Anmerckungm. .
^c! Lap. zz. h. l.

die Säume zu seyen'/ daß ste rvedcr de¬
inen Nachbarn/ nocd sem gemeinen >iVeg
»hinderlich/ davon besiehenocsr.)uncl.Sljcsx.6»

§.ulc. in t.kuzus I^br.
^ci §.4.

H^Onder Dungung. Vl«j. norzr. ^rlä.sä czp.8./.
8-Ü! sci csp.9 li nc>n zc! csx. 7. kujus. l-ikr.

§. 5.
^.IeÜnrerstüy .wieauchdie Seschneidung der

Saume f davon in §. 2. dieses Cap. gehandelt
wird/) muß mit aller Vorsichtigkeit beschehen/damitdie¬
jenige/ so in dem Garten zu thun haben/ weder durch Um¬
fallung des Baums beschädiget/oder durch Herabwerf-
fung der Zweige verletzet werden mögen: zumahlen wann
vielleicht denen Leuten / durch einen solchen Garten zu ge¬
hen/erlaubet wird: angesehen sonsten dem Gärtner leicht¬
lich eine Schuld beygemessen / und derselbe zur Ersetzung
des Schadens angehalten werden könte. Wann aber
jemand / der im Garten nichts zu thun gehabt / da der
Gärtner im Beschneiden gewesen / hindurchgegangen/
und von einem Zweige / welchen der Gärtner/ ohne daß er
denselben gesehen/herabgeworssen/ verletzet worden/kan
dem Gärtner reine Schuld beygemessen werden, v.i.; r.
ibiczueOv.ts. zct 1^. /^quil. Von den Wassergraben/
deren hier gedacht wird / besiehe nc>tm. juricl. scl cgp.) 0. K.
2. I^llz. z. Irem gcj czp.4. §. ulc» nec Q0I1 cax. L.

H. 6«
^VX<Vn denen IlVetrer-Scbaden/ ist hin und wieder
lindem andern Luch/ absondttlich aber zu Ende
desselben/gehandeltworden.

§»7»
den Schaden/ so dieMänß und Maut-

^würff verursachen/V. norzr.)uriä. zcj csp.;) .§.4;
I^ib. z. non Ztj Lap. 4 l . §. 2. l^ibr. ubi. vom Maul-
rvursssfany: lvaszu rhun/wanndte Einheimi¬
sche Thier den Garrrn verderben ^ vicl. norsr. jurict.
zciczp.z.ulc.kujus^. ^jrcm/n?aszuchun/rvann
das lVild dieLrüchr verderbt^ Vici. nour. /uriäi. zä
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714 Des klugen und Rechts - verständigen Haus> Vatters

Das xxxv. Kapitel.
Von Lustgangen und Spalieren der fruchtbaren Bäume.

Innhalt.
"^.Spalier / von was Blumen sie zu ma.

i.
Mim vorhergehenden Capitel vön<

und Wartung der Baume gedacht wor¬
den/solches hat man insonderheit bey denen
L.ust,Gängenund Spalteren zu beob¬
achten/welche bisweilen in solchen Garten/
wo es weite Gründ und gute Gelegenheit

gibt/angeleget werden: Die Spazier-undL.ustgänge
nun/können von allerhand Bäumen als zum Beyspiel voü
Nuß-und Kästen-Bäumen/ und dergleichen / so man die¬
selben in eine lange gedoppelten Reihe setzet. Und die Spa¬
lier auch aus andern fruchtbaren Bäumen / und Sträu¬
chen zugerichtet werden. .

§. 2. Man erwehlet aber hierzu Mittelmäßige/ Nicht
allzuschwache Wildlinge / und setzet dieselben in eine lang
vorher ohngeseht 2. Schuh liess/ und z. Schuh breit ge¬
machte Gruben / und zwar einen von den anden ohnge-
fthr anderthalb Schuh weit / es mag dieFormgerad/
krumm/ eckicht oder rund seyn / nachdeme vorher eine
Schnur gezogen worden / nach welcher sich ein verstandi¬
ger Haus-Vatter zu richten hat. So bald sie nun gese--
öet sind / müssen sie gleich einen Schuh und drey Zoll ohN--
gesehr/über der Erden / abgeschnitten werden: Damit sie
wieder frisch antreiben/ und desto besser einwurtzeln kön¬
nen. Und wann ein Baumlein ausstehet und verdirbt/
so muß entweder der Abgang alsobald mit einem andern
ersetzt/oder wann die Neben-Bäume so dick sind/können
selbige zusammgeflochten/ Und also die Lücken verbauet
werden. Die Pflaumen / Marillen und Pfirsing sollen
drey Klassier weit voneinander stehen / in Erwägung sie
sich sehr ausbreiten; Die Birn-Baume aber aufs aller¬
wenigste 2. Klaffter weit / indem sie nicht so weit um sich
greiffen. Jenaher sie alsdann beysammen sind / je mehr
sie sich in wenig Jahren beschädigen. Die Erde / damit
die Löcher und Gruben gefüllet werden / mußmit gutem
alten Dung / etwan von Melonen-Beeten/oder doch M
wn abgelegenemErdreich vermischet seyn.

§.z. Die Spalier oder so genannte grünende Maw
ren oder Umhänge der Beete / Kxn-'lsnonez. können auch
nebst denen Bäumen von Hasel-Nüssen / Johannis- und
Stachelbeeren / Wacholderbeeren/ Item von allerhand
färben Rosen formiret werden: Worbey man aber die¬
ses zu beobachten: Daß man das erste Jahr selbige fleis¬
sig umhauen/jatten und von allem Unkraut säubern müsse.
Das andere Jahr aber muß man die dazwischen stehende
Baumlein peltzen/ und zugleich das Holtz/Pseiler und Lat¬
ten dabey setzen/ an welche die treibende Zweigkin zu bin¬
den sind ; Die Pfahle müssen so hoch seyn / als man die
Spalier haben will. Die Latten aber müssen an die Psah-
ler/in 4> oder s. Reihen bis in die Höhe/ in gleicher Abthei¬
lung/ mit schwancken weidenen Rühtlein angebunden/
und an dieselbige nachmals die treibende Pelzer angeheff-
tet/auch dasjenige / was sich nicht nach den Latten schicken
will/das erste Jahr zwar sparsam; Das andere aber schon
besser abgestutzet werden. Bey welcher Arbeit eben der
Mondschein so genau nit zu beobachten/ wann es nur son-
sten schön und gutes Wetter/ mithin nit windicht und kalt
ist.Wann nun fünffJahr vorbey gegangen/hat dieSpa.
lier weder der Pfeiler noch der Latten vonnöchen immas-
sen sich unterdessen die Bäumlein selbst untereinander also
verstarcken / daß sie einander schon selbst halten können.
Die Höhe der Spalier ist zum wenigsten fünff/ und zum
höchsten zehen Schuh: weswegen man auch die Bäume/
so man dazwischen gesetzt/nicht hoher wachsen lassen darff.
So kan man auch/gewölbte Portal/und runde viereckich-
te/oder Oval-Fenster dadurch machen/ welches aber einem
jeden freigestellet wird / was er Nemlich dißfalls für Er¬
findungen in seinem Garten gebrauchen will: Von wel¬
chem allem m dem andern Theil dieses Wercks bey dem
Spazier - und Lust - Garten noch etwas mehrers gedacht
werden solle.

Rechts-Anmerckungen.
z;.

lüc nor. iuriä.säcsp. z./. z. Zcsä cSp.6.

Das xxxvi. Kapitel.
Von dem Apffel-Birn-Escherizen-Maulbeer--Mandel-

und Feigenbaum.
Jnnhak.

5.1.

thig / kürtzlich erinnern - Und weilen unter allen Väw
men der sürnehmste/und ohne denÄ«rnl?aumder dau-
erhaffteste/ ja gleichsam aller andern König/der Apsscl-
baum ist / als wird von demselben der Anfang zu machen
seyn. Der Äpffe,baü»n Nun brmgt ein sehr nützliches
und annehmliches Gewächs in grosser Menge/und ist da¬
her sehr einträglich ; Anerwogen die Aepffel nicht allein
zur Speise gebraucht/und auf Unterschiedliche Weise zu¬
gerichtet/sondern auch zum Tranck angewendet werden
können/ wie man dann den Sassr von denselben auspres-

Achdeme wir bishero von dem Obs - und sen / in denen Fassern vergieren lassen/ und solchenmach ei-
^aumgarren insgemein gehandelt; nen wohlgeschmackten und kühlen Tranck daraus machen
Wollen wir nun einen jeden von denen kan / welcher an demjenigen Ort/ da der Wein mangelt/
Garlen-Baumen insonderheit betrach- in der Haushaltung sehr nützlich ist; So kan auch aus
ren / und was bey demselben zu wissen nö- denselben / absonderlich aber aus den Holtz-Aepffeln / ein

Effg

Des Apffelbaums Nutzbarkeit und Eigenschafft: Die unter¬

schiedliche Gattungen der Aepffel: Welche Aepffel die ge-
schmackhaffteste. Von Borsdörfer Aepsseln eine rare Histo¬
rie. Wie zu helffen/wann der Apffelbaum seine Frucht vor
der Zeitigung abwirfft. Was dieser Frucht schädlich / und

wie sie zu pflegen oder zu warten. §. s. Des Birnbaums
Nutzbarkeit / Eigenschafft und Wartung- §.z. Wie auch
des Escherizen. §,4. Maulbeer/ F. 5. Mandel-und F. 6.
Feigenbaums/ nebst dem Unterschied der Früchte.§. i.
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Essig gemacht/und solcher in der Kuchen nützlichgebrau¬
chet werden: Zu geschweige» / daß dieses Gewächs auch
in der Artzney dienlich ist. Dessen Eigenschafft ist / daß
erzwar allenthalben wächset/ aber doch lieber schwartz-
und feuchtes Erdreich gerne Hat/ oder mit einem mittel-
mastigen etwas steinigten / doch nicht zu rauh - und trocke¬
nem Grund fürlieb nimmt. Die gar zu gute Erde schadet
ihm bisweilen: weil er gemeiniglich wurmstichig wird;
Weswegen ihm auch der warm und hitzige Mist nicht gar
zu anständig ist/ so/ daß er davon abnimmt/ und mager
wird; Wann er in Sand-und leimichten Grund stehet/
so muß man ihm mit jahrlichem Aufhauen/ im Herbst/,
um den Stamm / und mit Beschüttung eines guten Mi¬
stes zu Hilff kommen. Doch soll man in Auslesung dessen
Stelle einen solchen Ort nehmen/ daß das Wasser von
Mistgruben nicht darzu kommen könne. Dessen Wur-
tzeln Men nichtgar zu tieff/ sondern breiten sich vielmehr
in die Runden aus/ dahero dann auch der Apffelbüum/
dieser seiner kleinen Wurtzeln wegen/nicht so lange als der
Birnbaum/zu dauren vermag; Wann die jungen Aepf-
fel-Baumlein nicht schiessen könnten oder wolten/ so wä¬
re gut/ wann man um sie aufhackte / und guten fetten
Grund zulegte; Ob es nun wohl so wohlan der Form/
als an der Färb/Zeitigung und Geschmack/unterschied¬
liche Gattungen Aepfel gibt / so/ daß es ohnmöglich ist/
alle miteinander zu erzehlen/ doch angeführet werden in
dem Obs - Garten Johann Dümlers im 2o.Cap.und in
der Hessanischen Garten-BeschreibungJohann Royers
zu finden. Lorcius erzehlet in seinem l-ierbario z c>. Ge¬
schlechte. I'sbcrn-emomznus hat 2Z. unterschiedliche
Figuren; lok. Lzuli. Univer .1.1. aberführet
über 60. an. Ob sie nun/ wie gedacht/ wol von einander
ihrer Grösse/ Figur/Farbe/Geruch/Geschmack/nach
der Lange der Stiele / nach der Beschaffenheitder Rinde/
nach dem Ort/ wo sie wachsen / nach der Zeit/ darinnen sie
reiffen/.und nach ihrer Materie/ an sich selbst unterschie¬
den sind; So können sie doch insgesamt in früh-und
spack-Item in süß-und sauere Aepssel eingetheilet
werden/darUMer jene nicht so dauerhaffr/ als diese/erfun¬
den werden. Inzwischen aber werdet, diese Aepffel für
die beste/ geschmackhaffrest- wie auch gesundest- und dau-
erhaffteste gehalten / welche mit kurtzen Stiqhlen versehen
sind. (Lourrpenäus) darunter der Borsdvrfer?Apffel

gebahren.'gemacht'haben. Man weiß/ daß das Vieh/
wann es Obs führet/über die Massen schwitze/nicht/weil es
ein Verlangen/selbiges zu essen hat/sondern/weil die Aepf¬
fel eine Ausrufftung geben/ welche dem Vieh so beschwer¬
lich ist. Aber wieder zur SacheWann der Apffelbaum
seine Frucht vor der Zeitigung abwirssr/ so muß man zu
den grossen Wurtzeln räumen / dieselben aufspalten/ und
ein oder drey kleine Sreinlein darein stecken / so wird er die
Frucht länger und bis auf die Zeitigung behalten können.
Endlich ist zu mercken/ datzdieser Frucht / die Holtz-Wür-
mer und Ohren-Höllerüber die Massen schädlich seyen;
Item/ daß diese Frucht nicht so viel Mühe und Sorg
oder Wartung vvnnöthen habe. Insonderheit aber ist

>

von dem paradlß-und Zwera-Apffelbaum zu wissen/
daß sie keines Zweigens bedörffen/und es ihnen am besten
beliebe/ wokeinWaaftnist; Und wann die rothen Pa-
tadiß-Äpffelbaum wol an der So>me stehen / so wird die
Frucht viel annehmlicher und lieblicher aussehen ; Dem
Zwerg-Aepsselbäumleinaber müssen die Schoß / auf
dem Grund/fleissigabgehauen werden. Endlich lernet
Man/ daß die Aepffel zwar auch von Kertt-Saamen ge-
pflantzet / aber doch am besten von Zweigen geimpfet wer-
den.Und hierzu muß Man nicht eben wieder AepffelStam-
me nehmen / sondern esgehet auch auf Birn-Stammen/
Und am köstlichsten auf Quitten-Stämmen an: Wann
man sonderlich denen Kindern / die nicht hoch fangen kön¬
nen eine Freude machen will. Wann überflüssige Acsie/
welche sich hin und wieder in einander flechten / wachsen/
so muß man sie zum öfftern behauen: Dann sonsten wach¬
sen sie sehr ins Holtz / und woferne sie gar zu waldig wer¬
den/ so gehet ihiten viel an der Frucht ab/ und das Moos
nimmt zu gewaltig überHand.

§. 2» NachdemApsselfolget der Birnbaum/wel¬
cher ebenfalls eine sehr nützliche Frucht bringet / die nicht
allein frisch und gedörret zur Speise / sondern auch/ wann
man einen Safft daraus machet/zum Getranck gebraucht
werden kan. Man gibt die Suppe von gekochten und

den ersten Rang hat: Welches ihm der Geruch Und Ge¬
schmack bezeuget: Daher werden sie auch denen Kran-
cken zu essen erlaubet. Einige essen sie eine Stunde vor
der Abendmahlzeit/und trincken darauf: Einen offenen
Leib zu erhalten. Die gesotten - und gebratene Aepssel
sind gesünder/ als die / welche allerdings rohe genossen
werden. Von Borsdörfer-Aepselnerzehlet Hr. tranc.
kauliru in den s6ijic. 26 Lpli. nzc. Lur. gnno 1689. eine
curiole Historie: Anna Maria Prümerin/ ein starckes
Weib/ welches damals zum viertenmahl in Kinds-Nö-
then und deswegen sehr hart lag - weil sie wegen der Ohn¬
machten und des schweren Athems/ als welches ihr sonsten
ungewohnte Zufalle waren/ gar wenig zu ihrer Gebäh-
rungs-Pflicht beytragen kunte. Daher fielen sowol der
Medicus/ als die beyhilffliche Weiber / auf allerhand
Gedancken / woher doch dieses gar schwere Gebühren
kommen mögte/ da man die bewahrtesten Mittel umsonst
gebraucht. Endlich nimmt der Mann ein Schranckleitt
voller Borsdörfer-Aepffel/ welches von der Frauen vor¬
her/damit es desto besser verwahrt wäre / hinter das Bett
gestellt worden / nnd trug es weg/ Alsobald erscufftzete
die Frau sehr starck/und kam zu ihr selbst/ gebahr auch
gleich in der dritten Stund ein schönes Töchterlein. Und
mansche hieraus / die Aepffel müssen diese Hindernuß zu

wie auch in Jtalia/ hat man diese Suppe den gantzett
Sommer aus öffentlichem Marck seil. Was wir im vor¬
hergehenden von den Aepffeln erzehlet/ daß sie in
einem Zimmer/ da eine kreistendeFrauligt/ mit ihrem
Geruch einer Gebahrerin hinderlich seyen / und selbige
schwermachen/das erzehlen die ^.uNores auch von Bir¬
nen. Ivlick. )oli. ?zlclizl. 6e cur. morb.I. l. c. 59. 8cn»
nerrus!«4.mecl. prsÄ. z.ieäi. 6. c. Z.Lraco I.s. cons qo.
So wird auch ein Birn-Wein oder Most aus ihnen ge¬
macht/ piraccum, ?ovre, den die Bauren für den an¬
dern Wein oder Most trincken. In der Schweitz «st
man Meister von der Kunst/ und wir werden sie zu ma¬
chen gleich beyden Weinen Anweisung thun. Gleichwie
aber die Birn ebenmassig am Geruch/ Geschmack/ Färb
und Grösse sehr unterschieden sind/ auch ein jedes Land/
ja fast jede Stadt/ihre besondere Birne hat: Also will es/
ihre Namen zu hecikciren / gleichergestaltohngattlich
fallen : Zumahlen/ da bisweilen einerley Gattung viel
und unterschiedliche Namen hat / und hie und dort an¬
ders genennet wird. Die besten sind/ was die alten sind/
die Glas-Birne und die Psaltzgräver-Birne:Unter den
neuen die Bergamotte-Birne / weil sie zu erst von LerZz.
mo in Franckreich gekommen / und die kon^rcstienr. Die
grössesten sind die Pfund-Birne. Herrn Stromers
Hochadl. Herrlichkeit bezeugt/daß ihm 1667. eine auf 1»
Pfund und 6. Loth schwer gewachsen / die er auch abmah¬
len lassen. Andere ziehen allen Birnen die Mujcateller-
Bim für: Daher sie auch wegen ihres würtzhaffcenGe-
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schmacksin denen Apothecken eingemacht/ und als ein eines Fruchtträget; die Frucht ist theils rund/ theilsaber
Stärckmittel zu denen LonieNwnm und Latwergenge- als eine kleine Bim formiret; Man darffsienicht zur Zei-
nommen werden. Im übrigen ist ein gantzes Register tigung kommen lassen/sondern sie werden zum essen taug-
der Birne in des Herrn inäiculo Universal, vom lich/wann man sie aufs Stroh leget. Dieser Baum hat
112. bis zum 122.Blat GriechW/und Lateinisch so possir- seinen Namen von dem Eschcnbaum/deme er an dmen

!ich gegeben/daß die alteil Lateiner genug zu lachen bekom- Blättern fast ähnlich.
mm wurden/wann sie selbigen wunderlichenZeugbeysam- §. 4. Der M ou lbeerbaum bringt auch eineköstli«
men lesen so.'ten: zumalen sie auch viel aufBirne gehalten/ che Frucht welche f'irnehmlich zur Artzney sehr dienlich ist,
und selbige nach ihren Namen von I)oIab-> lz, vol-Kellis. absonderlich aber der davon gesottene Sajst/ welcher wi-
ncr/Lc,ns>^ner/l'ompe^ner/ T'ik-rizner/zc. betitteit haben, der die Mund? Fäule/ Zahn-Geschwä? und Hals - Wehe
Dieses Baums Eigenschafft ist / daß er einen warmen set- nützlich ist - wie sehr er zumSeiden-Handeldiene/das wnd
ten und zugleich lückern Boden erfordert/auch zum öfftern uns die in diesem Werck folgende Abhandlung/von denen
umgehackt / gedüngt und beschnitten seyn will / damir er in Seiden-Würmern/ weitläuffriger anweisen. Es sind aber
die Höhe wachsen könne: wann die Rinde von ihm ab- desselben zweyerley Gattung / nemlich der wetsic und
fallet/ist es ein gewissesAnzeigen/daßWürmevorhanden/ scbwarn? rNaulbeerbaum/ darunter jenes Frucht
weßwegen selbige zu vertreiben / der Baum zum öfftem kleiner als dieses; hingegen aber am Geschmackvieledlcx
umgegraben/mitalten Dung umleget/ und diealt-aufge- undbesserist/ dessen Blatter auch denen Seiden-Wür-
sprungene Rinde abgeschabet werden muß. Auch ist zu mern zu ihrer Nahrung und Unterhaltungdienen; diese
mcrcken/ daß dieser Baum nicht im Krebs noch Scorpion aber/nemlich die schwartzen / werden vorgedachter »nassen
zu versetzen; wann er aber etwas groß/zum Versetzen nicht zur Artzeney gebrauchet. Deren Eigenschafft ist/daß sie ei-
wol mehr dienlich sey. Sonsten lässt er sich auf allerley Art nen Grund verlangen/ auch gerne an Mauren und Wän-
impfen; doch wird die Erfahrung bezeugen / daß dessen den stehen/ zugleich aber auch össrers wolle«? gedunger seyn.
Wachsthum am besten und geschwindesten durch das Kalter Boden thut ihnen sehr grossenSchaden/absonder-
Impfen zwischen Schelfen und Holtz befördert werde, lich wann sie noch zart sind: weßwegen man sie nicht im
Wann man ihn wieder versetzet/und den Brand verhüten Herbst versetzen oder pflantzen soll. Sie werden gcpflantzet
will / so nehme man ja fleissg dessen vorige Stund in acht, durch Einsencken und Einlegen / wie die Weinreben/ oder
Durch das Einägeln kan man eine cunose Lust machen/ durch junge Schoß / wann man nemlich dieselben in einen
wann man etwan zwölfferley Arten auf einem Baum fort- guten Grund und Boden einsetzet - Sie grünen und blü-
bringt/welches gar wol seyn kan.WerZwergbaumlen/vorhcn nicht ehe/bis es recht warm ist; werffen aber bald ihre
denen Fenstern fruchttragende/ haben will/ der nehme ih- Blätter ab/zeitigen geschwind/undwerden sehr alt.
nen jährlich etwas von der Wurtzel/ thue frische Erde dar- §. s. Der Mandel bäum / welcher inderBerg-
zu ' begiesse sie fleißig mit solchem Wasser - in welchem man straffen / um Speyer und am Rhein sehr geniein / bringt
frisches Fleisch gewaschen hat. Dann einige Wildfänge/ auch eine nützlich und köstliche Frucht; welche nicht allein
die in denen Auen beym Wasser vorher gestanden / die zum köstlichen Speisen an Sulzen und Lonf-ll, sondern
bleiben immer dahinden / wachsen gantz nicht frech dahin/ auch zur Artzney vielfältig gebrauchet wird; dessen Eigen,
und belohnen alfo die/auf sie im Impfen gewendeteMühe schasst ist / daß er einen dürren und sandigten Ort gegen
nicht. Wir haben auch allererst gesagt / daß dem Wurm Mittag oder Aufgang/ und daher freyen Sonnenschein/
an denen Birn-Baumendurch Umgraben und Umlegen liebet/ und die Feuchtigkeiten/folglich auch das Dungen/
alter Dung zu helffen sey. Jetzt ist zu mcrcken/wann diese hasset/ auch deßwegm an nassen Orten nichts gedeyel:
Cur nichts helffen/ und der Fehler überHand nehmen woll- weil/wo er übcrstüUge Feuchte hat/er aus lauter Frechheit
te/daß das ungesunde/bis aufs gesunde sorgfältig und mit unfruchtbar wird. Dieser Baum wird durch Säen und
gehöriger FürsichtigkeitbeHauen/und dann mit dem Küh- Pflantzen fortgebracht: Durch Säen/mittelst der Kerne/
Mist/ohne damir vermischtes Stroh/ verstrichen werden (die eine weisse dünne durchsichtige Schale haben) welche
solle. Nur daß man den Schaden nicht zu sehr überHand 4. Finger tieffin die Erde/ (vorher aber in Mist/ oder wie
nehmen / und das Princips obtt., bey sich gelten lasse, es andere machen/ in Honig-Wasser eingeweichet) mit
Die Pflantzstöcke der Birnbäume haben noch einige Hin- der Spitzen unter sich geleget werden: Durch Pflantzen
dernus/an ihrem Wachsthum/ wann nemlich die Rin- aber mittelst derer Neben - Schößlinge. Des Peltzens
de/damit sie umgeben sind / gar zu rauh und grob. Die- hätt'er nicht vonnöthen/wann nicht die Fruchtsüsser und
sem abzuhclffen/schabe man die zerspaltene äusserste Rinde geschlachter davon würde; daher pelzt und äugelr man ihn
fein reinlich ab / berühre aber die innere nicht / lege guten auf sich selbsten; doch müssen/ welches wol zu mercken/ die
alten Bau mit Ernst zu/ schrepfe sie fieissig: so wird sich die Pelz-Reiservon der Mitte des Baums genommen wer-
Rinde erneuern / und augenscheinlich zum bessern Fort- den. Die Pflantz-Zeit ist vom 11. i )ecembr,8 bis fast in den
kommen bequemen. ^ kebruzrium; doch muß die Grub im spaten Herbst vorher

§. z. Escherizenb.!mnbringt auch einenutzliche gemachet/und durch dieLuffr erfrischet werden. Erstehet/
Frucht hervor / die man aber massig / als eine Artzney/ wie der Maulbeerbaum/gernan denen Häusern/ allwo cr
und nicht als eine Speise / gebrauchen muß: dann wann von dem Nordwind/dem er nicht widerstehen kan (weil er
man ihr zu viel geniesset/so beschweren sie den Magen/und gemeiniglich nur mit einer einigen Wurzel einwurtzelt)
machen Schleim; d,e Frucht benimmt den Unlust zum versichert ist/ und der Sonnen Anblick geniessen kan / bis
Essen/ die Blatter aber sind wider die Mund-Faulegut. überflüstigenAeste/wieauchdiegeelenSchoße/soinnwe»-
Dieses Baums Eigenschaffr ist/ daß er/ ob er gleich mein- dig austreiben / muß man ihm fleWg benehmen/ in dem sie
stens m Waldern wachst/ wiewol man ihn/ der Frucht we- sehr viel an der Frucht-Bringung hinderlich sind. Dieser
gen/von denen Gärten nicht ausschliessen darss/gern berg- Baum soll im Alter lieber als in der Jugend tragen. End¬
ichbund kühle Oerter liebet/wofern selbige nur feucht sind; lich soll die Frucht an einen, schönenTag abgelesen werde».
Man darffihn nick? pelzen / indem er/ wegen seines harten Wann der Baum unfruchtbar / so entblöftt man ihn a»
Holtzes/keme Zweige annimmt/ hat auch solches nicht von- seiner Wurtzel/im Winter; oder man bohret ein Loch un-
nothen/weil er ohne dem wohl gerathet/ und sehr hoch auf- ten am Boden in den Stamm / und schlägt einen eichenen
wachlet. Eristvonjweyerley Geschlecht/ danmternur Zapfen darein /und besprenget ihn mit Menschen-Urin/ so

^ ^ ^ wird
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wird er wieder neu befeuchtet werden. Wäre aber der den FeigenbauOals ein Merckmahl/daß bey dessen Aus»
Baum noch zu jung/daß er das Bohren nicht leiden könte ? schlag-und Belauvung der Sommer nahe sey/Daher sol-
sv schneidet ihn am Boden an. Darauf werden sie besser/ len wir den Feigenbaum halten/als ein Gewächse/ welches
als wie eben auch die Quitten wachsen. Wann man/ an uns den Ursprung der Sunden / und den Anfang unserer
statt der bittern/ süsse Mandeln haben will / so muß man Erlösung stets erinnerlich mache. Im übrigen ist auch des-
um die Wurkel Sau-Mist/undderen Urin jahrlich legen/ ftn leiblicher Nutzen in heiliger Scbriffc sehr berühmt:
und dieses mit Erde wieder decken. Massen die Feigen / als ein sicheres Mittel für die Pest-

§. 6. Der Feigenbaum traget ebenmDg herrli- Beulen/bestens rccommenci.rtwerden: Sie werden von
che Früchte/dem leckerhassten Mund sehr angenehm / vor dieser Frucht aufgeweichet wenn man Feigen und Juden-
den Fenstern eine zierlicbe Schatten-Decke / und so wol in Kirschen/ iedes gleich viel/ frisch/ saffrig untereinander stös-
der Garren Erde/als in denen grossen Stocken sehr prach- set/und wie ein Pflaster ausdie Pest-Beulen legt. Dame-
tig anzusehen. Jst sürnehmlich zur Artzney sehr dienlich; ben wird auch das Gifft ausgezogen/wie es Hiskias an sei-
dessen Eigenschasft ist/daß er einen warmen fetten Boden/ nem Leib / zum Preis des HErrn / seines Artztes / erfahren
und kurken Dung verlanget. Er wird / durch Einlegen hat. Man kan auch/zu solchem End / die frische oder auch
junger Zweig oder Wurtzel-Schößlinge/gepflantzet. Die weichgebrateneFeigen mit gleich so viel gebratener Zwie-
Einäuglung'aufdie Wildlinge / welche von dem ausge- beln untereinander stossen/und auflegen/das erweichet alle
schwemmten Saamen erzogen worden/ schlaget gar selten Beulen und Geschwär / daß sie bald aufgehen/ und ziehet
an- dann der überflüssge Safft ertrancket sie. Ist von allen Eiter und Wust heraus: Wenn auch im Zahn-
schr dicken Wurtzeln/ die nicht lang dauret/ und bald alt Schmerzen das Zahnfleisch geschwillt/und grosseSchmer-
wird/worzu auch die vielfältige Frucht/ soertragt/ nicht tzen machet/ nimmt man nur eine halbe gebratene/ oder
wenig hilssc: der Vogel- und Hüner - Mist ist ihm zur auch rohe Feigen in den Mund / und lasst sie an dem ge-
DunguD am dienlichsten. Wann aber der Sommer schwollenen Zahnfleisch liegen / so wird das harte Zahn¬
gar zu dürr einfallen folre/ so müsste man Wasser/und un- fleisch wieder erweichet/und vergehet allerSchmertzen/wie
ter dieses etwas süsse Milch nehmen/und den Baum sorg, wir uns selbstcn dieses Mittels mehrmals heilsamlich be-

Frucht bringen. Er hat die Würmer sehr zu Feinden/wel- wein/ oder^p-ncuvm^ oderAms-Brandweinbeitzet/nnd
che den Stamm gern zu durchlöchern pflegen.Wannman des Morgens eine oder zwo solcher gebeitzten Feigen ge-
nun dieses merckec/ kan man selbige/ durch Verstreichung niesset / das reiniget die Brust/ durch Ablösung und Aus?
des schadhassten Orts/mit ungelöschtem Kalch vertreiben, wurssdes zähen Koders/und machet einen leichten Athem:
Wann man bald zeitige Feigen haben will/so kan man die- Auch sind die Feigen jehr nützlich wider Gries und Stein;
selbige mit langen Zwiebel-Sasstbestreichen: Will man wie sie dann der Schöpfer mit ihren innerlichen sehr klei-
aber eine grosse Frucht haben / so kan man dem Baum die nenKernlein gleichsam gezeichnet/daßsie wider Sand und
Gipfel Spitzen brechen / damit der Safft desto weniger Gries gewiß dienlich sind / gleich mit denen Juden-Kir-
verschiessm möge / sondern vielmehr in die Frucht sich er- schen/welche auch mit solchen häuffigen Sreinen bemercket
giessen müsse. Endlich ist vom alten HncipKzrenschen Aber- sind/und ebener Massen zu solchenGebrestenkrasstigeHülf-
glauben zu mercken/ daß der Feigenbaum dem Weinstock fe erzeigen: Welche demnach zum Stein geneigt sind/ die
und allen andern Gewachsen schädlich seyn soll / indem er/ können des Morgens nüchtern zwo oder drey Feigen mit
ihnen ihre Nahrung und Safft zu entziehen/ gar geitzig ist. Pfeffer bestreuet essen / so reiniget es Nieren und Harn-
Weil er lucker und feucht ist/^ so pfleget er auch sehr schnell Gänge gantz kraffrig vom Sand/Gries und Unreinigkeit:
zu wachsen. Den Winter über wird er in unsern kalten Item/ wenn die Kinder die allgemeine Kinder-Blattem
Ländern in Kellern aufgehoben/ oder es wird in dem Gar- bekommen / so siedet man etwas Feigen im Fenchel-oder
ten über das Feld/ wo die Baume stehen/ ein Zimmer ge- andern Wasser/und lasst sie davon trincken/ so treibt es die
schlagen/daß sie nicht erfrieren. Die Rinde ist etwas zart Blattern gantz aus. Es essen auch einige Weiber bey her-
und grau: Sie lässet/ bey ihrer Verwundung/ eine weisse zunähender Geburt gebratene Feigen / die Geburt damit
bittere Milch von sich. Das Merckmahl die zeitigen Fei- zu befördern. Deßgleichen dienen die Feigen auch zu denen
gen zu erkennen ist/wann sie aussen schwarzbraun/und das Gebresten der Lungen mit Jfop gesotten / und die' Brühe
Marck innwendig mit gelben Körnern angefüllet und roth getruncken. Wider die langwierige Husten aber Feigen
worden sind. Und weil wir gewohnt sind / bey diesen na- und Zucker untereinander gestoßen/ einige Zwerg Finger
türlichen Gewachsen / da und dorten etwas zu Besserung hoch Brandwein daraufgeschüttet / und den Brandwein
unserer Sitten mit einzustreuen / so erinnern wir uns hier angezündet / bis er selber auslischt/ so bleibt ein Safft zu-
des Feigenbaums dergestalten / daß wir auch andern zu ruck/von welchem Abends und Morgens ein Löffel genos-
Gemüth führen / der Feigenbaum sey der erste / dessen in sen/ein herrlich Mittel wider die Husten. Auch sind die
heiliger Schrifft gedacht wird / und der letzte/ dessen Mel- Feigen wider allerley Gisst krafftig / wann man Morgens
düng unser Heiland vor seinem Tod im Mund geführet, frühe eine oder zwo Feigen mit ein paar Messerspitzen voll
Nacb Geniessung der verbottenenFrucbt/ kaben sicb unse- gemeines ausgeglüetenSaltzes geniesset / und wer
re erste Eltern von des Feigenbaums Blättern Schurze solches osst thut/ darsssich nicht leicht des Steins
gemacht. Und der HErr Christus verfluchte vor seinem in Nieren oder Blasen besorgen.
Leiden den unfruchtbaren Feigenbaum/ und wiese uns auf
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Das xxxvil. Aapitel.
Von Kcsten- Nuß- Kirschen-Marillen - Pfirsing- Pflaumen - Mirabo-

janen-oderKriechen-JkemvonNespel-Dörnlein-oderKornel-Baum;
und endlich von Quitten/Hasel-Stauden.

Innhalt.
5.1. Des Kastanienbaums Nutzbarkeit/ Pflantz. und Erziehung.

L.2. DesNußbaum^ Nutzbarkeit: Eigenschastt: Setz-und
Wartung. Wie auch des KirschenbaumS. F. 4. Des
MariUenbaumo Nutzbarkeit / Wank« und Wartung. F. 5.

N cht weniger auch des Pfirsingbaums / nebst denen unter«

schiedlichen Gattungen der Pfirsinge. F. 6. Des Pflaumen«
daums Nutzbarkeit und Eigenschafft: Dessen Pflantz-und
Wartung. Wie auch der Mrabolanen und Kriechen. Und
endlich von unterschiedlichen Artender Pflaumen/ als Spil¬

ling / Brunellen/ Zwetschken/». F- 7. Des Nespelbaums
Nutzbarkeit / Eigenschafft und Pelzung. Item des Dvrnlein-
odcr Comelbaums Eigenschafft und Pflantzung. L. 8» Der

Quitten und Hasel -Stauden Lintheilung / Eigenschafft/ Fort,

dring« und Wartung.

§. l.
Och weiters von denen Oböbäumenzuhaw

deln / wenden wir uns zu dem Aastamen,
bäum / der seinen Namen von der Stadt
Lsübznzea , welche l-Ierocic>lU8
schreibet/ und in ikessslien/ oder besser/
IN Kla^nesizm setzet / her hat; dessen Frucht

anmuthig zu essen/ ,n5eme man selbige gebraten und ro¬
he/ wann nur die Schelffen davon gethan wird/ ja auch
gekocht/ aber eben so gesund nicht/ zu gemessen pfleget. Sie
werden auch all theils Orten / allwo sie in grosser Menge
wachsen / bey einem linden Feuer gedörret/ bis die Schelf¬
fen herab gehet; nachgehends gemahlen / und an statt
des Mehls zu Brod gebachm. Sie sollen also berei¬

tet / nach etlicher Meynung / eine überaus gute Nah¬
rung geben/ wiewol an etlichen Orten/ wo es gantze
Walder voll giebet/ denen Schweinen auch zugelassen
wird/ dieselbige an statt der Eicheln zu gemessen. Dessen
Pflantzung anlangend / so ist die Zeit desselben gemei¬
niglich im Julio/ und geschiehet in ein gut Erdreich an
schattigten Orten: doch kan er die kalten Nordwind nicht
wohl vertragen / sondern liebet vielmehr mittelmäßige
Lufft. Die Erziehung desselben geschiehet meinstentheils
von der Frucht/ und zwar auf diese Art; man nimmet
nemlich die frischen Kastanien / leget sie zusammen auf ei¬
nen Haussen / und bedeckt dieselbige mit Sand aus Mes¬
sendem Wasser / lasset solche etwan ein Monat lang zuge¬
deckt/an einem dunckeln Ort liegen; hernach wirsst man
sie/ nachdem der Sand zuvor wohl abgesäubert worden/
in kaltes Wasser: welche nun zu Boden fallen/ die sind
die besten zum Versetzen/ und diese (als die schwersten)
legetman wieder ein Monat lang in den Sand^und han¬
delt damit gleich denen vorigen / und solches geschiehet
auch zum drittenmal/ daß sie nemlich drey Monat lang
also ausdie Prob gesetzet werden. Alsdann behalt man
die schwersten und besten auf/ versetzts im Frühling / und
zwar daß die Spitzen übersich gehe / wann man den Ort
vorher ein paar Schuh liess unigegraben und mit Mist
vermenget hat. Sie werden auch zuweilen von ihren
Wurtzeln weiter gesetzt/ anch wohl durch Röhrlein fort¬
gebracht ; dieses aber muß in dem Frühlinggeschchen / so
bald sietreiben: Indem man zuvor den Wildling/dar¬

auf
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auf man Röhrlein will / sammt dem jenigen / davon das Baum verderben muß. Im übrigen wird er ausser die-
Pfcifflem genommen /gestümmelt hat. Besser ists/ man sem auch durchPsropf-Reiserund Wurzel-Sprossen ver¬
nimmt / wann man ihn impfen will / von einen, zahmen/ mehret. Die ^lerm^ner geben denen Kirschen folgende
gezweigten Baum / und impfet ihn in das Pfeifflein oder Tugend!
Aeuglein; doch nehme man das Pfeifflein nicht von deiw .
selben Jahr/ sondern das vom vorhergehenden geschof- Li comeclas ceratum > ridi contert mzximz
sen/ und in derZeit/wann derSafft dareinzusteigen äona^.
anfangt. > UxourZac lkornaLtiucn, ^ucleUs lapiclem ri^i

f. Nach dem Räjicn- dorffen wir de» Nuß- collit.
dau»n/ wegen feiner Verwandtfchaffrmit nucibuscz- mclioi- toro corpore lansuis ineK.
ttznc.s . nicht auslassen / welcher eine wohlgefchmacktö ttt?,,> n,./ 7-
Frucht bringet/die/ nebst andern Sachen eines Nach- Kitschen, rem»gr dct.
Tisches/auch in derArtzeney dienet. Er wächset allenthal- ^ d-»-?<ern
den; doch liebt er gern gute Erden und mirrelmassige Lufft. und vev ^-rn (zerdeiN W" wol) weij, d»c Scertte

s-w.r»cägl.chm.h°S--
destoweniger sind umWilfliSburg sehr viel Nuß-Baume/ '' '
so daß man nicht leicht an einem Ort mehr sehen wird. />4. rNariUen sind auch eine gute Frucht / lieblich
Doch sind die Aecker/ darauf dieselbige stehen/sehr frucht- Und nicht ungesund zu essen. Wollen an warmen und
bar/und dergestalt / daß der Zehende innerhalb den Ring- denen rauben Lufften abgelegenen Orten/aber doch dabey
mauern eine merckliche hohe Summ Getreids abtragen in keinen Wasen ihre Stelle haben. Ihre Wantzung
mag Daher sich höchlich zu verwundern / daß solche geschiehet gemeiniglich durch Setzung dcs Kerns/ und
grosse und weite Baume mit ihrem Schatten nicht mehr trachtet man dahin/die grösten Arten dazu zu bekommen:
schaden sollen. So erzehlet es Herr KIizZonus p. - 49. ist auch am besten /. man bringet dieselbige gleich an das
im 11 . Cap. Dessen Setzung anlangend / so geschiehet jenige Ort/ da der Baum sein Vewleibens haben solle:
sie durch die Frucht/ und zwar auf diese Weis/ nemlich dann durch das Versetzen lasst er sich nicht gern weitet
es werden die besten ausgesucht/ undsomanwill/ etliche fortbringen/ dieweil die Wurtzel sich gerne tieffin die En
Tag zuvor in Kühe-Milch eingeweichet/ (dann davon sol- den verschliesst ; es müste dann gleich im ersten oder andern
len sie gar süß werden ) und in eine Gruben (jedoch die Jahr geschehen : Geschiehet es aber im Herbst/so muß es
Spitzen davon) im Frühling oder lm Herbst unter sich ge- am warmen cempenrten Ort ; im Frühling aber kan die
setzt. Man kan ihn auch im dritten Jahr versetzen / und Stelle etwas kalter seyn. Man kan sie auch/so man will/
so dieses zum öfftern geschiehet / wird die Frucht desto bes- pelzen/und müssen dazu Reiser erwählet werden/darinnen
ser/unddieSchaalen dünner. Auch wird das Holtz von Laub-Augcn zu finden/dann die Blüh-Augen gerne ver-
dem Nußbaum absonderlich hoch gehalten : dann wann derben: Und kommen sie an denen Orten / die gegen
es der Schreiner überkommt/ kan er allerhand Sachen/ Mittag frey stehen/ und am Mitternacht mit hohen Ge-
so schön und dauerhaffr sind/davon verfertigen. Im übri- bauen verwahret sind / am besten fort; absonderlich aber
gen sind die Früchte der Nußbaume dreyerley: Etliche wann sie nah an denen Gebauen stehen / damit der Son-
heissen wir die Schaafnüsse / welche einer Kindes-Fausts Nenfchein in denen daran wachfendenFrüchten besserwür -
großwerden. Sind nicht gar gesund. Die mittelmassi- ckenkan: dannsosie frey stehen/ kan es gar leicht gefche-
gen heissenwirWelfcke Nüsse. Und die kleinsten bekom- hen/ daß die Blüh beschädiget und welck wird / undfo
nien den Namen der Stein-Nüsse / wegen ihrer harten dann sammt dem Stiel abfallet/ auch die junge Schossen
Schalen - und der Grübel-Nüsse/ weil man den Kern verderben.
meinstens heraus grüblen muß. Wann der Nußbaum §. s. Pfirsing ist schier einerley Art mit denen Ma-
bisweilen erstorben scheinet / soll man doch nicht gleich mit rillen / werden so wohl roh/ als auch eingemach; genossen;
der Axt über ihn her: weil er osst spat hinaustreibt. Wird Und lieber dieser Baum gern ein solches Erzreich / wi" der
erabererkrancken? so grabe man zur Wurtzel/ reisse sie Marillen-Baum; er kan aber die Kalte nicht garwolver-
aus/und giesse Kühmist/ welcher im Wasser zerlassen wor- tragen / weßwegen die jungen Bäume im Winter mit
den/ dahin. Er wird bald wieder gesund seyn. Endlich Stroh angebunden / und die Wurtzel mit Roß Mist/und
halt Herr O.LziMucius das Nußbaum-Holtz dem LsNa- auch wol von seinen eigenen Blättern bedungt werden
Ksz.Holtz in der Artzney gleich. muß. Seme Pflantzung geschiehet auch am liebsten/durch

§.z. Der Rirscben Saum bringet anch eine sehr denKern / Und zwar im Frühing im wachsenden Mond,
nützliche Frucht/ welche nicht allein frisch angenehm zum So muß man auch zuweilen die Erde und den StaMM
Essen / sondern auch in Zucker und theils in Essig einge, lüfften / und die verdorben und abgestandenen Zweige / so
macht werden kan/ welches manchem Krancken zur beson- sich immerzu finden / fleissig wegschneiden : Es wird auch/
dem Labung dienlich ist. Der Grund dazu darffMittel- so man ihn zu Zeiten begiesset / die Frucht desto schöner und
massig seyn / und ist dem Baum allerhand Lufft / Gelegen- grösser. Indessen sind die Pfirsinge von unterschiedlicher
heit und Stand anstandig.Manmag nur einen Kern ver- Art/groß und klein: theils sind auch an der Färb gelb/Und
graben / so wachset er bald davon ; jedoch versetzet man von etlichen hoch gehalten : Ihre Blüh ist im Frühling
ihn meinstentheils im Herbst / ist auch gar nützlich/ wann überaus schön/wird unter andern Gesund-Krautemauch
man das erste und andere Jahr denen jungen Bäumen in dem WeiN/so man ihn darüber anstellet/genossen;im
die Blüh abnimmt. Ebenmassig können sie auch gepclzet Herbst aber gibt er alsdann die Frucht.

auf vielerlei) Weise / wie nun will / mögen auch §. 6. Ebner Massen ist auch der Pflaume»», Baum
kalte Luff-'gar wohl erdulden / und brauchen keiner Dung- leichtlich fortzubringen / Und dessen Frucht nicht eben so
ung / sondern werden davon nur wassersüchtig; es scha- seltsam / als sie gut und annehmlich ist - Man kan sie frisch
m lich auch davon die Rinden vom Holtz / also / daß der und gedöm gemessen. Dieser Baum will einm warmen

0tt



Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters
Ort und Boden haben / und bekommt ihme das Hacken
und Lnsscen sehr wol/ kan auch von dem Kern/ und durch
das Peltzen allenthalben fortgebracht werden; Man pel¬
zet ihn aber aufseinen eigenen Stammen/ und geschiehet
solches meinstenrheils in denen Kernen / dadurch die
Frucht viel lieblicher wird. Ist sonsien überaus frucht¬
bar/ und so man ihn an einen Ort des Gartens setzet/ so
breitet er sich bald aus/ und nimmet einen grossen Platz
ein/ die Frucht aber davon bekommt man im Sommer.
NArobaloncnund Rriecben sind fast einerley Gat¬
tung/und von unterschiedenen Farben/ werden auch gleich
denen Pfl.:uitte>! roh und dürr genossen. Sie sind glei-
chermassen gar kicht/encweder von ihrem Kern/oder auch/
<'tind zwar am besten) durch Pfropfen ausdie Zwetschken-

legen / so kan Man sie lang erkalten. Wann man sie nut
in kein Gemach/ in welchem Weintrauben aufbehalten
werden / leger/ angesehen sie gar bald davon faulen. Es
gibt aber von denen Quitten zweyerley Gattung / nehm¬
lich Apfcl-und Sirn-O.lurrcn/darunter diese besserund
zarter zum Einmachen sind. Wann man die Quitten
gern groß haben will/kan man nur den Zweig/ daran sie
hangen/ in einen mit Erdreich gefüllten Hafen beugen/
und die Quitten darinnen wachsen lassen/sowird man sie
recht groß ziehen. Haselstauden sind zweyerley Gat¬
tung/ zahmundwild/ beederseits aber wohl zu essen/
welches eben die Ursack ist/ warum sie auch gern in die
Garten gebracht werden. Sie verlangen einen lüfftigen
Ort/damit der Wind den Thau und Regen bald von ih-

Wildlinge fortzubringen / als worauf sie sehr zunehmen/ nen abbringe; dann diese zwey sind solcher Frucht / ab-
und ihre Frucht schon osst das erste Jahr bringen: Unter- sonderlich in ihrer Blüh/schädlich/ indem sie davon was-
dessen gibt es unterschiedliche Pflaumen-Arten/ als zum
^eyspiel/Spilling/grosseRoß^Pflaumen/gelb- rorh-und
wilde Pflaumen- Brunellen/ Zwetschken/ und andere
mehr/welche letztere die besten/und dem Magen am wenig¬
sten schädlich seyn d.

§ 7. r^cspeln sind so wol ihrer Frucht wegen gut/
als auch ihrer Kerne halber zur Artzeney dienlich. Erfor¬
dern einen warmen und gefchlachren/auch nicht zu trocke¬
nen Grund/und können von dem Kern fortgebracht wer¬
den/ wann man diejenigen in Zucker-Wasser einweicht/
und also einlegt: So sie nun alsdann Daumens-dick/ so
versetzet man sie im October. Im übrigen haben sie diese
Eigenschafft/ daß sie sich lieber auf andere Gattung/ als
auf sich selbst zweigen. Man pelzet sie allein in den Spalt/
und zwar im Herbst. Sie wollen wol umgegraben/ und
von Würmern und Geschmeiß fieissg gesäubert seyn. Zu
diesen nehmen wir auch den Dörntem-- oder Cornel-
daum / der zwar sonsten als ein wildes Gewächs in denen
Waldern zu finden / doch auch wegen des guten Ge¬
schmacks in die Gärten gezogen wird. Er hat gern guten
Grund und freyen Sonnenschein/ und »vird gemeiniglich
durch Gnpflantzung der Kern fortgebracht/ welche in der
Fasten/ oder bald nach Weynachtenund im Vollmond
eingelegt werden. Will man aber denfelbigen anders
fortbringen / so kan es am sügtichsten und besten/ durch
Versetzung der Neben-Zweige geschehen.

§.8. Der LUttrren-Äaum oder QmrrcN'Stau-
den/ ob sie gleich klein und niedrig ist/ so bringet sie doch
eine sehr nützlich und köstliche Frucht: gestalten nicht allein
die grossen Quitten zum Kochen und Einmachen/ sondern
auch die kleinen zu Safften uud Zelten/ item zu Latwergen
gebraucht werden können. Dieses Baums Eigenschafft
ist/ daß er einen guten Grund habet, will/ bey welchem die
Waasen um den Stamm fieissig weggeraumer/ und der¬
selbe mit guter Erd und Dung beschüttet werden muß.
Kalte kan er zwar wohl leiden / allein es ist ihm doch eine
rcmpcnrte Lufft viel angenehmer.Wann man sie mit
der Wurtzel pflantzet / so tragen sie zum öffrern im andern/
meistens aber im dritten Jahr; wann man aber Zweige
einleget/ bedörffen sie längere Zeit: immassen man sie ß-
wol von Neben - Schossen/als von denen Zweigen mit
Einlegen fortbringen kan. So lasset sich auch dieser
Baum sehr leicht pelzen/ und nimmt Zweige von aller¬
hand Früchten an. Sie blühen meistentheils spat/ wann
die Majen. Fröste sich enden / wann sie zu viel Beyschoß
treiben/soll man ihnen im Herbst selbige biß auf eins /oder
zum höchsten bis auf zweye nehmen: Man soll sie auch
bald mit Erden beschütten und versetzen: die beste Ver-
setz-Zeit aber ist im Herbst um St- Galli Tag: Brechen
soll man sie/ wie alles Obs/ bey schönem Wetter/ im ab¬
nehmenden Mond/ und hernach m Hirßoder^preuer

sericht und wurmstichichtwird. Die Zeit der Eiusteckung
ist im Frühling/ und zwar/ wie schon gedacht/ an einem
lüfftigen Ort / dabey auch die Erde mehr leicht dann
starck und mehr feucht als dürr/ sich befinden muß. Die
gesäeten müssen hernach ein - und einen halben Schuh
tieffin die Erden gesetzt werden: Und muß man im ersten
Jahr die Gruben nicht gar ausf'Uen/sondernbis auf das
andere Jahr verspahren und alsdann diefelb ge eben ma¬
chen - Auch muß man ihnen dieNeben^chöMng fieissig
abnehmen / dann dieselbige viel an ihrem Wachsthum
verhinderlich sind: Wann die Stauden alt / werden die
Nüsse gern wurmicht; derohalben muß man den Stamm
abhauen / damit er sich wieder verjüngere. Ist er aber
gar alt / kan man denselbigen wegthun/ und andere an des¬
sen Stelle setzen.

RechtsAnmerckmigen.

zö. Lc Z7.
! Iß hieher ist von demObsgatten/Md denen Bau«
uuen insgemein gehandelt worden. Folget nun von
deinem jeden Baum insonderheit. Gleichwie aber

das Wort Saum in einer weiten Bedeutung auch die
Graudeninsichbegreiffet / v. 1.9. §./. 1.10. öc! » .tl'.ds
ulufr. öc I. Z. ibi^ue (zvrofr. if. 31 bor. tunim. c»5. Hclci.
Lu,zc. 2.4. Obl' s. also ist auch von denen Stauden in
di 'sen Capp. zugleich gehandelt worden : gestalten die
Rechts-Lehrer auch eine Srau ^ en / welche Wurtzel hat/
einen Baum nennen / wofern selbige nur nicht so zart ist/
daß sie denen Krautern vielmehr beyzuzehlen. v.!.;. öc 4.
is. srbor« surr. cTl. ^cici. ^ncirezz 8r<xk. in O ss. cie ev
quoä juli. eli circ. srb. cüs). I. § ) Lc 4. Bey dieser Ge¬
legenheit nun ist zu mercken/ daß auch die Baum ohne
dem Garten verkaufft werden können: welches insonder¬
heit dieseWürckung hat/ daß der Kaufferdieselbige ge¬
messen und nutzen kam vicj I.^o.ibiczueKz^.ff.cie^.L.V.
^cici. icl. ZzIci.zcirukr.L. b. V. inkn. obgleich det
Garten dem Berkausser eigenthümlich bleibet» viä.klzn-

cie l'zcir. 6c Lonvenc. >»!?. 4. lir. 1 s n. z 8«
Wann aber einer seinen Garten sammt denen Baumelt
verkauftet / hat sich der Kauffer nur derjenigen anM
Massen/ welche noch nicht gefallet und umgehauen sind:
angesehen die bereits umgehauene Baume dem Verkäu¬
fer verbleiben, v. 1.80. § 2. ss. cie e. k. V. Gesetzt aber/
daß der Verkaufter in dem LnncrzÄ einen gewissen in
dem Garten befindlichen Baum ausgenommen/ selbiger
aber kurtz hernach verdorret / und deßwegen umgehauen
worden / und mittler Zeit wieder hervorgewachsen ist:
Wirdgesraget:5Ver sict) dlejesaufs neue hervor-
komenden Saume anzumassen > Welche Frage fol¬

gender
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Gilten tü beantworten. Wann der verkauf- Ort gehandelt haben. v.8rocK.6.czn.).8^.L-6 Hingegen

'wninen Baum der Früchre halber -xc.p-ret/ aber der Pachter die Baun,e ziemlicher .nassen gebrauche/
^ ^ ilten/ kan er aUcl> das neue Gewächs pr»- mithin dieselbige tiichtverderbe/dann wann er einen frucht-
und -chvorbey^ ran / baren Baum abhauen liesse/ könnte er seines Bestandes 0,

A ntt? / was auf diesem Ort hervor wachsen IN gewisserMaß auch von demMsallen/Erb-Zltch-MalM
w ^ scbicden habe: Wann er aber solchen Baum Und Nutzniesser ju verstehen ist. v.ö^wi..n § n

^nolpcsweaen ausgedungen/hat sich der Kaufferdej-5un^um l2-ti.tol.m->cr Ijzl^.nl.i.n.l i.c.äc/ureLmpkyc.
^ V Iii in! fun^um.li. 17.6c le?. I. k^znllc. ^zs.Lpit.feucl.p»l0.concIi8.X1zncic.cjelzc>t.Lvnvenr.^>b.

Räume einkelerWeise vorgedachrer massen/auch ; 8-Wofern nur sothane Bäum nicht gar zu alt waren: ge-
Än/^m0^rlen können aekauffet werden/ also kan man stalten in diesem Fall weder dem Vasallen/ noch dem Erb-
kÄi a ^er Gestalten auf solche Weift verpachteil ^Z. Zinnßmann/ oder auch dem NUtzNiesser zu verargen/wanti
' . dock» daß dem Pachter des ÄAßwachs wö- er selbige wegnehmen/ und/ an statl ihrer/ andere Machet!
gen ein billicherErlaßgeschehe/davon wir an einem andern und setzen lässet.viä.kol.sVslie.^ons.4^n.2o.2.

Daö^xxvm. Lapitel.
Wie die trächtige volle Baume zu warten/ undwiedasObs

abzulesen und zu bewahren.
,M!halr. abgepflücket werden / mit guten starcken Leitern versehen/

t - Wasdervaus-Bätt-rzuthun/ wann das ObS z iiig: - 2- auch starcke Leute bestellen/die selbige/durch das Anlegen/
' Was cr bcv dem Abnehmen des Odses ,u beobachten, t. z. u»d dermassen regieren/damit es weder demBauni zumSchcu

endlich was er/wanndas Ob< abgenommen/zu thun/uudwli den/noch ihm selbst zum Unglück gereiche. Bey dem Obs-
er solches t»verwahren habe; Lesen aber hat ein kluger Haus-Äatrer theils auf die Zeit/

j. theils auchaufdieArrdest Lesens zusehen: Die Zelrbe-
langend/muß ein Unterschied unter früh-u nd jpäc^od. t

Jßhieher haben wir unterschiedliche Gattun- ^ager-Ods gehalten/ und jenes im Augusts/dieses ab er
gen und Arten der Obs-Bäum bemercket. im September oder October / nachdem das Jahr ist/ bey
Ist derolMlben noch übrig/daß wir auch das trockenen/ hellen und schönen Wetter / und zwar das La«
jenige noch anfügen/ was bey der Zeitigung ger-Obs int ab-das andere hingegen / welches man zum
desObs zu beobachten se»e:Wann demnach Obs-Essig/Zc.brauchen will/im zunehmenden Mond ab-
das Obs zu zeitigen ansähet (welches man nehmen lassen; angesehen dieses/ weil es beym Neumond

aus dem Geruch und Geschmack: Item aus der Färb des- voller Saffcui,gen ist/besser ergiebet; jeNes aber nur desto
selben / und Schwartze der Farben erkennet kan) mithin mehr von der Faulung bey wenigen Saffr imW<'del erret-
die Aeste/wie leicht zu erachten/ durch d»e schweren Früchte ttt wird: Wiewdhln etliche denVollmond ohn Unterschied
dermaßen beschweret werden/daß sie sich zurErden biegen/ hierzu erWahlen/ aber doch bedencken/daßdas Obs/ wel-
und zu besorgen/ sie möchten/ fürnemlich wann die Nord- ches im Neumond mir der Hand abgenommen wird/nicht
Winde stürmen/abbrechen/ so muß man denselben vor al- so lang dauret/als das Obs/weiches im Wedel abgeschüt«
len Dingen durch Abbrech-und Abschüttung der kleinen telt und anstössig gen,acht worden. Dtc ?rr aber des
Frucht / welchen ohnedem die Wurtzel nicht genügsame Obs L.escno betreffend/ist zu wissen/ daß man dasjenige/
Nahrung einfiössen kan behülfflich seyn. Hernachmahls was zum L.ager Odt' gehöret / (dann bey dem Presse
kan man auch dasjenige/was wurmstichig ist/wegthun/unöObs hat es kein BedeNcken)nirdurch dasBäüm-Schütt-
solchcr Gestalt den Baum von dein überflüssigen Obs enr- len herunter bringen solle: Gestalten dasselbige zurF m'.ung
ledigen. Dem übrigen aber kan man durch Gabeln Stel- grossen Anlaß giebt; sondern es ist vielmehr rönnochen/
tzen und Stützen begegnen / und hiermit denen schweren daß man es mit dem Stiel sanfft abbreche / mithin enrwe-
Zlesten ihre Bürd erleichtern: Wofern dieses nur bey Hei- der in ein Um den Leib gehangenes Tuch hinein lese / oder/
ten geschiehet und nicht biß oieMste sich schon ganz abwatts wann dasselbe gar zu beschwerlich seyn sollte/ doch in einen
gebogen/gewartet wird/immassen alsdann selbige/ wann zu dem Ende an dem Baum gehängten Korb solches hin-
man ihnen durch Unterstützen zu Hilsskommenwill/ leicht- einbrocken/ welchen Korb man hernach allezeit/ söoffter
lich einen Bruch bekomnien können.Jnzwischen aber muß nemlich gefüllt ist / mittelst eines Stricks / wieder herun-
manmit demUnterlegenbehutsam umgehen und minder- ter lassen kaN. AZeilen aber alles Obs init den Handen
heit diejenigen Aeste/die nicht gar alt sind/ fein sanfft unter zu erreichen Nicht möglich ist: Als kan solches mit einem
die Stangen bringen / damit ihre zarte Rinden von deni hierzu gemachten höltzernen Instrument erreichet/ und an
harten Stützen nicht abgefretzet / und verletzet werden mo- vem Stiel abgezwicket werden. Nur lasse mans / als
ae/ weßwegenmanbillich dieGabeln/ woraufderAstru- woran alles gelegen/ zu vollkommener Zeitigung gelan-
hen muß / von alten Hadern oder Stroh unterlegen soll: gen; Sonsten wird ihnen viel an der Grösse und Gute ab,
Damit derselbige durch das Hin-undHerstossen der Win- gehen Daher muß man in diesem Fall nicht nur ausdas
de nicht zerquetschet werden möge. . spate Obs/solidem aufalles insgemein wohl sehen. Mit

§. 2. Hiernachst muß sich der Haus-Vatter zur Ab- denen Birnen / die man zu Schnitzen oder Hutzeln ge-
nehmung des Obses schicken/ und sich zu dem Ende wegen taucht / ist es verträglich / wann sonderlich GOTT die
der hohen Baume/ deren Frucb' '0 wnr njcbl ni. derhangt/ Bäume reichlich gesegnet hat/ daß man sie nicht miteinan-
daß sie mit der Hand/vom Aufstand cwf der Erde/ konnte d er schüttle/sondern viel von sich selbst abfallen lasse. Weil

Z?yyy man
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man besser zurecht kommt/ und die Schnitze durch Verzug
besser werden.

§.;. Nachdeme nun das Obs vorbedeuteter Massen
abgelesen/ muß ein verständiger Haus-Vatter auch dahin
sehen/ daß es recht verwahret werde. Vor allen Dingen
nber soll er dahin bedacht seyn/ daß man nicht gleich darmit
in den Keller eile / besonders dasselbige zuvor in trockene
Kammern und Gemächer/um desSchwitzens willen/wei¬
ches sich nach dem Brechen starck ereignet/lege. Das Ge¬
wölb oder Gemach aber/ darein es geleget wird/ soll nicht
nach dem Mittag/ sondern/ wo es seyn kan/am bequenisten
zur langen Erhaltung des Obses/ gegen Mitternacht ste¬
hen/auch seine^gewisse Lufft-L öcher/ so wohl in der Mauer/
alsan den Thuren haben / hiernachst aber auch mit einer
Brucken/daraufdasObs zu legen/versehen seyn.Bey dem
Legen selbsten / hat er dieses zu betrachten/ daß er sie nicht
dicht auseinander schlichte/ und eine jede Gattung oder Art
besonders/ absonderlich aber die Quitten nicht zu dem an-
demObs geleget we:den als welchem sie mir ihrem starken
Geruch sehr schädlich sind. Endlich soll auch der Haus,
Vatter das abgefallene/ faule und wurmstichige von dem
guten Obs/damit es von jenem nicht angesteckt werde/fieis-
fig auslesen/und solches zeitlich verbrauchen; Nicht weni¬
ger auch das weich-und zeitige Früh-Obs/ so sich nicht aus¬
halten lässet/entwederdörren/oder auf andere Weis in der
Haushaltung zu feinem Nutzen anwenden.

RechtsAmnerckungcn.
Aä Lap. z8.

Eilen in diesem Capitel von dem Obs gehan¬
delt wird / als entstehet nicht unbiltich diese Frag:

o>^-^SDvdKsDbs«lnlcrdtcienigeFrttcdr/sovon
dcrNarur allem h«tvorZebrachx/svee«mer diese/

si> dttrch Menschlichen Fleiß etzichler werden/
(mrcrfruÄusnztur-ilez-iutincjultrizIez) zu ZehleN seye^
Obwohln nun viele darvor halten / daß dasselbe denen na¬
türlichen Früchten beyzuzchlen / in Erwägung die Natur
bey demselben am meisten ihreWürckung hat: v,l. 8. ts. cie

n.^.L^ ).(^oe6cj.zcilii>.77.n.2clc V.Z
innor.aäl^zi-rm.lMoi'.s,. l.czu.^^.Iic.biz.Aedannochaber/
weiln so wohl die Garten / als dererselben Früchte unter¬
schiedlich sind/ als ist solches billich der Willkühr des Rich¬
ters zu überlassen/welcher denen Umstanden gemäß / zu er-
wegen haben wird/ ob dieses oder jenes Obs denen natür¬
lichen / oder durch menschlichen Fleiß hervorgebrachten
Früchtenbeyzuzehlenseye.v.Lzrcoi.in I.) s.lie V.s.ö^bo?.
zä1>cmI.V.i.O.i s.cli.i i.L(Lzr^.s).z.<Denslz^-äet Z-z.
n.i2.^cicikrickcb.<jc/ureboicvr.r>i. i4.LcI^orac. juricl.zä

f. ins.

<^As abgefallene/fauleund wunnstichichteObs kan der
^-^Hausvatter unter andern auch zum Brand-rein-
Brennen verbrauchen/ welches ihme viel eher zu vergön¬
nen/als wann er das Getraid hierzu anwendet/ mithin den
ordentlichen Gebrauch desselben v?rkehret/ allermassen die
Erfahrung bezeuget/ daß osstermalen viel tausend Malter
zum -ürandrvetNiZZrenncn angewendet/und hierdurch
eine Gerrald-Thcttrun.yverursachetwordem v Kl»ck.
cie/Lrzr.1^.2 c I Welches eben auch die Ursach
ist.warum an vielenOrten/absonderlich wann dasGetraid
ohne dem in hohem Werth ist/das Lrandweln-^re,:«
nen ausGetraid bey Straff der OnKlcm on verbotten
worden/ .l^c.Lorn.^e Kec.su^cienr.l'rüiI.2^17. Ubki^
qens kan eineChristl Obzigkeit auch bey dem^randwcin
insgemein Ziel und Maß setzen / damit alles unordentliche
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Wesen vermieden bleibe/mithin dieses Getranck/welches ren aus Reiß Zucker/^irschen/U?acboldcr/i?cm
fonsten der Gesundheit dienen solle/ nicht zur Schwelgereyaus Hrfen/oec Lrandwein gemacht werde; D»'-
(gleichwie es gemeiniglich heurigesTages zugeschehen pfie- von besiehe O. Lecber in feinem politisch Oiscou ,
get/) angewendet werde/viel. kock. ^urevicm. csp.». von auf-und abnehmender SrädrundL.ander.
n. Sc Oicrlielr in com. prior. Ilies. przA. öelolcl.p. P lS/.^clci.Zpeidel.inspecui./ui-.Lcvieclier.inaä^itZM.
1014. tvie aber aus <Vein/Sicr/aUerhandFrüch» »dici. voc. 2Zrandwein/tc.

Das xxxix. Zapitel.
Wie die Baum an ihren Zufallen zu heilen.
Innhalt. mit Kälber-Blut tind^üh-Mist/wannncmlichderBaum

s I Die Bäume sind nickt allein an "tuen Wurtzeln /sondern auch m abnehmenden Mond damit bestrichen wird: Oder auch
an dem Stamm /und denen Aesten bisweilen «»abhalft. F. 2. nur spitzigen Wegrich IN Essig gesotten; Item Mit Erden/

Was die Gebrechen der Wurtzel seyn/uub w.e sie zu heilen. 5-Z. ausgebrandten Osen-Laimen und ein wenig Quecksilber

Der Stamm selbst / ist Mit der Faule/ SÄwmdsu»» -o be, vermenget / Hernachmals aber um den Baum geschlagen/
haftttt / worinnen die Fäule / Schwindsucht und der Brand ...
bestes / und w.e sie ;u heilen. F. 4. W,e d.e Ra'ud .qkc.t/ Schmer werden kan.Dle Scbwmdsucdc bestehet IN
das Moos /und der Wurm wegzubrinaen. ^5 >Wie der KrebS dem Abnehmen UNd der Magtö der Bäume/Welche dems

adjutreiben. 6. Aufw ic viclerley Weis sonst die Da um v-r- nach durch gUteN alten Dung ZU vertreiben ist. Det

letzet werden/und wie ihnen zu helffen. Item/ auöwaS Ursa. Brand verursacht/ daß die Bäume verwelcken und ver-

Baum-Salbe ju verfertigen. zu trockenen und dürren Erdreich versehen sind: Und d,e-5 ses kan man leichtlich spuhren/ wann die Rinde am Holtz
^ verzehret/und von unten bis oben gantz schwach auesiehet.

S ist aber nicht genug / mit denen Bäumen Diesem Übel nun vorzukoMen/ ist das beste Mittel/wann
vorgejagter Massen bey deren gleichsam Ge- mall einem solchen Baum bey Zeiten schrepffet oder lasset/
sundbeit/ umzugehen / sondern es will auch und solcher Gestalt dem Sasstt'ufft machet/ und dieböse

^ vonnölhen seyn/ daß ein verwinfftiger Haus- Feuchtigkeiten heraus treibet: Welches im April/Majo/
Vatrer gleichfalls denen Schaden / Man- Iumo und Julio / im Vollschein mittelst eines subtilen
geln / Gebrechen und Kranckheicen der Bau/ PeltzMessers/wormitman des Baums äusserste Rinden

me zu Hilsskommen/ mithin selbige zu cunren und zu hei- unter den Aesten/ (jedoch nicht bis ausö Holtz) ausreisset/
len wisse: Dann gleichwie Menschen und Thiere man- geschehen kan. Übrigens kan man einen solchen Baum
cherley Zufallen und Kranckhnten unterworffen/ also sind auch durch Abschneidungalles verbrandten: Item durch
auch mtt WachsthumlicheriL>eel begabte und sonderlich Verwechselung des Erdreichs/ indem man starr des bösen
grosse Gewächse / als die Baume / h'crvondestowmlgec ein fruchtbares Erdreich um den Baum schüttet/ und end-
ausgenommen: Gleichwie aber der AllerhöchsteGO« lich durch eine gute Brand-Salbe hdffen. Die Brand-
und die gnnge Narur / mancherley ^eä.cm und Artzeney Salbe aber wird aus folgende Weise zugerichtet - Ne>w
sur dieKranckbeuen derMenfthen und Thie« geordnet/ lichmannimmt ein PfundBau.wOel vier Loth Wachs/
alp mangelt^» auch nicht an allerley HulD-Mitteln/wel- ingleichen so viel Hartz und Schmeer / lasset solches un-
cheman zur Cunrung und Heilung der Baumegebrau- tereinander sieden/ und wann man den Baum wohlge-
chen kan Nachdemmahlen aber die Baume nicht allem säuberr/und ein oder zwey mal mit Spühl-Wasser sauber
an ven^uryeln sondern an dem Scamm und Ae- ausgewaschen/ so kan er mit dieser Salbe nachgehends
^ien unterweilen schadhassr sind/als wollen wir von deren geschmieret werden
Hülffs-Mirreln nun sonderheitlich zu handeln / bequeme §.4. Die Raudigteir oder der Grind und Aus-
Gelegenhe>tnekir>e»i. , .. ... say der Bäume/ kommt gemeiniglich von unrechter Vcr-
... §- Die Vl7urc?el bett essend / so wird dlesttbige fetzung der jungen Bäume her / wann man sie nemlich

nicht allem von ihrem Grund/sondernauch von den Wur- nicht wie sie vorher gegen der Sonnen gestanden / fetzet -

mernundUngez.effer nebstandern D-ngen angefochten. Item wann man nicht zu rechter Zeit die Beschne dung
Der Gru nd .st entweder zu dmr und unkrasstig / oder zu der Zweige verrichtet/oder auch daMoos nicht recht dar-
geil und zu fett/m welchem ^ all ^ ^urtzeln wassersichtig v»n abschabet: Welches Übel aber durch Abschab oder
werden/ oder vor der ^eitgelbe B^arrer bekominen/ wel- Abziehung der groben Rinde vertrieben werden kan.
ches etliche die Gelbsucht nennen: Diesem Gebrechen nun Wofern man nur mit dem Abschaben also verfahret/ daß
kan m.t Vermisch-und Temperirung emer magernund die lebendige Rinde darunter nicht verletzet wird. Den
fttten: Item emer geilen und nnMnErden^^^^^^^^ abgeschabten Baum aber km,man alsdann mit Kühkoth
Das Ungeziesser aber entweder durch Lauch-^lschen oder uberstreichen/so wird er/wie oben auch erinnert/ eine schö-
durchgepulvttten^ negeschlachteRindebekommen.DurchwelchesSchaben
>e /so kan man auch das Moos wegzubringen / allermassen wir m dem
diesen Mangeln durch ^lb-und Zuleitung der Feuchtigkeitvier und dreyssigsten Capitel dieses Buchs angedeutet hat
bey Zeiten begegnen. ben. Der lvurm ist denen Obs-Bäumen insgemein

§.z. Den Sramm oder Saum selbsten belangend/ fast schädlich / und wächset unterweilen in denenselben ih-
>ft derselbige mit vielerley Kranckheiten behasstet/als zum res Alters halben/ untei weilen aber auch/ wann sie hart
Beyspiel mit der Faule / Schwindsucht/ Brand/ geschlagen / geflossen / oder aufandere Weife beschädiget
Raudigkeic / oder Grind und Aussay / Moos- werden/daß die Rinde sich von dem Holtz absondert. Er
Wurm-Rrrbs-verleyunct/undder Unfruckrbar- durchfrisset aber dermassen die Baume/daß der nährende
kcir an sicb se bst. Die ^aule zeiget sich an der Rinden/ Sasst zum grossen Nachtheil derfelbigen ausrinnen muß.
wann nemUch dieselbe beschädigst ist / welche Kranckheit Dieses nun zu verhüten / muß man bey dem Ausgraben
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und Verfitzen der Bäume so viel möglich zusehen/daß die¬
selbige nicht verletzet werden: ^?o sich bereits an denselbi-
gen einige Beulen oder durchgefresseneWurm-Löcher er¬
eignen/so muß man solchen Unrath fleissig wegschaben/und
den Schaden wieder mit Baum-Salbe verstreichen. In¬
zwischen kan auch nicht schaden/ daß man die zerschwollene
Rinde bis auf das Holtz spalte/oder aufschneide/ damit die
böse Feuchtigkeit /woraus die Wurme wachsen/ heraus¬
fliegen möge. Endlich kan auch der Wurm mit Ochsen-
Harn und Essig vermenget; Item mit Schweins-Mist
und Menschen-Harnvermischt/ und den Schaden oder
die Wurtzel des Baums damit begossen / vertrieben wer¬
den. Solte man aber den Wurm nicht finden können/si>
könte man mit einem glüenden Eisen den schadhaffren Ort
brennen/und den Wurm damit ersticken.

§. s. DerRrcbe/welchen anderedenFressernen-
nen/ weil er die Rinde wegfrissr/ ist gleichfalls eine schäd¬
liche Kranckheit/und fast wie an den Menschen / übel zu
heilen; Allermassen er ein innerlicher Zustand ist/ der dem
Baum nach und nach alles Vermögen und die völlige
Kraffte entziehet: Dahero dann bald da/ bald dort ein Ast
abstehet und verdirbet / und die noch grünenden und fri¬
schen entweder gar keine/oder doch wenig Früchte tragen:
Er entstehet gemeiniglichin denen / in einemfchädlichen
Zeichen/ (entweder imScorpion oder im Krebs) gefetz¬
ten Bäumen/ und wird erkennet/ wann die Rinde des
Baums fchwartz wird; Diesen nun zu vertreiben/wann
es änderst m'«glich/solle man im Februario/wannman oh¬
nedem die Baume säubert/ einen kleinen Bohrer/unge¬
fehr eines Fingers dick/nehmen/und damit in den jenigenBaum/ woraus man vorher den Krebs geschnitten hat/
(welcher zwischen Ast und Stamm in der Zwissel wachset)
ein Loch oder drey in dem Stamm des Banms bis auf
den Kern bohren/ und hernach von Wacholder-Holtz glei¬
cher Dicke Zapflein hinein schlagen/ und also des Baumes
wohl warten. Man kan auch / wann der Krebs heraus
geschnitten/ den Schaden mit Baun?-Salben verstrei¬
chen/und hernach mit Werck Moos und Bast verbinden/
damit der Regen und keine Nasse beykommenmöge.

§.6. Die Verlegung der Baume geschiehet ent¬
weder von Thieren oder vom Ungewitter; von beeden ha¬
ben wir im vier und dreissigsten Capir. dieses Buchs
5 -7. gehandelt/ und wie man sichvorfolchemSchaden
hüten solle / angezeiget. Hier wollen wir nur dieses bey¬
fügen / daß wann die Baume von Sturmwinden gespal¬
ten und aufgerissen Schiefer bekommen/man denenfelben
ohn Verweilen mit Koth-Schaaf-und Säu-Mist oder
mit Baum-Salbenhelssen/und wann sie von den Thinen
abgenaget worden/ mit Wegschneidung des benagten/
und Beschirmungdes schadhaffren Orts/ sie wieder zu¬
reckt bringen könne. Die Schmier aber kan von frifchem
Laim und Küh-Koth gemachet werden. Was endlich

die Unfruchtbarkeit an - und vor sich setbli betrifft/
so entstehet dieselbige aus unterschiedlichen Ursachen / und
zwar nicht allein aus einem gar zu trockenen und dürren/
oder auch aus einem gar zu nassen und feuchten Boden/
von welchen wir hieoben schon geredet haben/sondern auch
aus denen Krautern/ so mit liessen Wurtzeln an des Bau¬
mes Stamm wachsen/ und ihmeseine Nahrung entzie¬
hen / welchem demnach durch Ausrottung solcher Kräuter
zu helssen ist > Desgleichen entspringet auch dieselbige nicht
weniger aus denen frischen Sprößlingen / die aus dem
Baun, hervor wachsen/ und ihm alle Feuchtigkeit aussau¬
gen/ weßwegen auch diese wegzuschneiden;Ferner ist auch
über dieses das Alterthum der Baume Ursach hieran/ als
welches verhindert/daß wegen der Hartigkeit der Rinden/
die Wurtzel nicht genügsame Nahrung an sich zieher:
Diesem Mangel nun abhelsslicheMaas zu geben/kanman
mit einem grossen Bohrer ein Loch in den Baum/ recht un¬
ter dem Ort / da man ihn gepfropffet/ bis in die Mitte des
Kerns um Martini bohren/ und solches 6. Wochen stehen
lassen/da dann der Baum wieder Lusstbekomtund gleich¬
sam aufs neu verjünget wird. Wiederum entspringet auch
die Unfruchtbarkeit hieraus/wann die Blatter und Blüh
vor derZeit abfallen: Welches man aber durch Umgrab-
ung der Wurtzel; Item durch die Bohnen-Spreuer/wel-
che man mit Wasser beitzen / und rings um den Baum
schüttle» solle/verhütenkan/und was noch viel andere Ur¬
sachen mehr sind/davon wir bereits indem ; 4. Capitel
dieses Buchs einige Anregung gethan haben.

/. 7. Tue Äeile letzlich berührend/so sind dieselbige
gleichfalls vielen Gebrechlichkeitenunterworffen/welche
fürnemlich daher sich ereignen / wann der Baum derer
Aestezu viel hat/daß ihm keine Nahrung für die Frücht
übrig bleibt / in welchem Fall demnach das Wegnehmen
und Beschneiden das beste Mittel seyn wird: Welches
auch mir denen Nebenfchossenund Wasser-Zweigenalso
vorzunehmen. Wann aber grosse Aeste abjuhauen / so
muß der Schade ohne Verzug / mit Baum-Salben ver¬
strichen werden : Welche Baum-Pelz-oder Pfropf-Sal¬
be auf folgende Weise zuzurichten: Nemlich man nimmt
drey Loth Wachs/ vier Loth Terpentin/ zwey Loth Pech
und weisses Harz/zerlassetselbiges gemach in einemPfann,
ein/ obdemFeuer/ rühret es fleissig untereinander/ und
schüttet ein wenig kaltes Wasser darunter / und schlaget es
hernach bey Gelegenheit über die Gebrechen der Baume;
Bisweilenwird auch Baum-Oel darunter gemenget/ um
diese Salbe geschlacht zu machen. Auf dem Land abec
gebrauchen die Bauren insgemein nur weichen Laimen/
an statt des Pfropff-Wachfes / verstreichendie Blatten
des Stammes damit/ decken leinen Tuch und Moos dar¬

über/und verbinden es Creutzweiß mit Bast/ und be¬
finden dieses ihren Bäumen dannoch vor-

träglich genug zu seyn.
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Viertes Buch. 7-5
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Das xi.. Kapitel.
Von allerhand Baum-Künsten.

Innhalt- Frucht/ Färb und Krafft/ nachdem etwas hinein gechan
L.l. Was von denen Baum, Künsten zuhalten. L. 2. Wie das worden/annehnien.

Obs an der Färb zu ändern. Wie man machen könne/ daß §.z. Ebenfalls kan durch d,e Kunst soviel zuwege ge-

Aepßcl und Birn aufeinem Baum wachsen. Item/daß Psir- bracht werden / daß ein Apffelbaum zugleich Aepffel UN)

sing und Mandel aus einem Daui^ervor kommen - Und daß Rosen trage / nemlich wann man einen Rosensproß/in ei-

n-nApff»S^iw>schmdi-Rmdmimp4^nnwm..
Edel^esie.n / Corallen und Perlen .n den Acpsseln wachsen : er mtt dem frembden Stamm zusammen wachset / und

Daßem Kirschbaum Kuschen und Weintrauben zugleich tra. groß wird/ sosollen mn die Zeit/wann die Früchte hervor

ge ^ 4. Wi^man Nuß ohne Schalen zeigen könne? Item/ komen/dagegen Rosen-Knöpffausblühen/und einen sehe
Pfirsing ohne «tein/und Pflaumen ,u ungewöhnlichen Zeilen. s ^ Wönen berück von Iicl) aeken

Wl« die naturliche Gestalt der Fruchte IN cm andere Kunst» > U)M UIW ,' ' eu ^?et ucy von nc» gcven.^o.coel Ultt

Formzuverwgndlen?Wie Pfirsing und Mandel mit Schriff' kan auch soviel zuweggebracht werden/daß EdelgesteiN/
ten zu zeigen ? Wie aus einem Nußbaum Pfirsing heroorzu» Corallen und Perlen in denen Aepffeln wachsen / wann

bnnqen / dieinwendig Nuste haben ? Wie die Früchte zu ver. man bald nach der Blühe von obengemeldten Stücken ei-

/. l. sage mit Fleiß : Soll. Gleichcrmassen soll auch dieses
Ndlich ist noch übrig/ ehe wir den Obs-Gar- thunlich seyn / daß ein Kirschbaum Kirschen und Wein¬

ren verlassen / daß wir von denen Baum- trauben zugleich trage; Wann man nemlich einen Kirsch-
Künsten etwas weniges anmercken: Ob nun bäum setzet / und ein Loch über sich durch den Boden bot),
gleich ihrer viele von dieser kunstreichen Ver- ret/das so groß /als die Rebe dick ist / folglich von der R--
midcrung / mittelst welcher die Gewächs am den die äusserste Schalen bis auf das Grüne schabet/und
Geruch/Farben/G-'schmack und Eigenschafft es darnach wachsen lasset: Endllchaber/ wann es darin-

aus ihrer Art schlagen/ nicht viel halten wollen/ hiernacbst nen wol verwachsen/dieRebe von dem Stamm los schna-
auchsast die meiste bekennen/daß diese Kuriosität/Krasstdet/und den Abschnitt mit Baum-Salbe bestreicht,
welcher die Kunst mit der Natur vereiniget wird/ selten die §-4- So probieren auch etliche dieses Kunst Stück/
Prob halte; So glauben wir doch/daß es nicht wird ver- daß man nemlich Nußohne Schalen zeugen/unddieFa-
zcbens seyn / wann wir nur ein und anders Kunststück an- bel von der Nuß und einem bösenWeib/die beyde geklopft
.uhren. Inzwischen aber das Nachdencken dem Leser seyn wollen/wann man sie geniessen solle/ zuschandenma-
überlassen. chen könne. Gestalten sie Kernlem aus den Nüssen neh-

§.2. Ist demnach zu wissen/ daß man das Obs an men/dieselben entweder in Baumwokl/odcr in Wein-oder
der Färb auffolgendeWeise/nach vieler Meynungen/ver- Ahorn-Blatter / damit sie von den Ameisen nicht gefressen
andern könne/ ob man gleich sagen wolte/ was ausdusste werden / einwicklen / und solchergestalt eingewickelt in die
und gleichsam (^K/misch herüber gezogen werde / das habe Erde setzen/da dann die Nuß-Stauden'/ so daraus wach¬
gar keine oder nur eine weißlichte Farbe.Wannman nem- sen/Nuß ohne Schalen bringen sollen. Welches auch mit
lich warmes Blut von einem frisch-geschlachteten Ochsen denen Mandeln also gehalten wird: Gleicherweis unter-
uin die umgegrabene Wurtzel des Stammes schüttet; stehen sich noch andere/Pfirsing ohne Steine zu zeugen/ in-
Also glauben sie/die Aepffel werden roth/ wann man die dem sie nemlich ein Loch durch den Pfiesing-Stammun¬
Pfropf-Reifer/ die man auf einen wilden Stamm impffen ten bey der Wurtzel bohren/ das Marck heraus thun / und
will/in Hechte-Blut stösst/bcsser sollsangehen/wann man einen Wcyden-oderHagcwbuchen-Nagel oderauch ei-
auf einen Erlen-Stock Zweig-Aepsselpftopffet. Item/ nen Zweck hindurch schlagen/der Meynung / daß die Pfir-
so man Aepffel und Birn auf einander wachsend machen sing hierdurch keine Steine bekommen / Ich sage wieder:
könne/wann man einen ApffelundBirn-Zweig jedes von SoUcn! Ferner wollenauch einiqe dieses zuwegenbrin-
einander spaltet/ selbige/ daß sie gleichsam ein Zweig wer- gen/daß / zu verschiedenen ungewöhlichen Zeit/ Pflaumen
den / zusammen bindet / und solche auf einen gesunden gezeugt werden können/ indeme sie nemlich allerhand Art
Stamm psropffet. Weiter / daß es angehe / daß man Pflaumen auf einen Maulbeer-oder Kirschbaum pelzen/
Pfirsing und Mandel auf einen Stamm pfiantze; Wann dafür haltend/ daß sie/ den gantzen Sommer über/bis um
man nemlich entweder Mandel-Zweig auf einen Pfirsing- Allerheiligen auf diese Weise Pflaumen haben werden,
oder ein Pfirsing-Reißauf einen Mandelbaum pfropf- §. s; Hinwiederum unterfahen sich noch andere/
fet; Ferner/daß man auch durch Kunst dieses machen kön- denen Früchten ihre Natürliche Form und Gestalt in eine
ne/daß die Aepffel nicht verfaulen/ wann man nemlich den andere Kunst- Form zu verwandle» / indem sie selbige
Stamm mit der Gallen von grünen Eidexen beschmieret. Fruchte / wann sie groß zu wachsen ansahen / in zwey hal-
Daß/wanneinNespel-IweigaufeinenBimbaum-Stockbitte/ von Gips-oder Haffner-Laimen-Geschirr/ oder
gepelzet wird / so wird die Frucht zwar süß/ aber sie dauret von allerhand Biiderwerck gemachte Formen zusammen
auch langer als sonst. Daß man Früchte wolriechend-und binden; und solchen Formen einige Luffr-Löchiein machen:
gewürtzt bekomme / so spalten sie einen Baum von einan- damit das Gewächs nicht erstickeDenn also soll die
der/oder nur den Zweig eines fruchtbarn Baums/ bis an Frucht darinnen wachsen / und selbige Form und Gestalt
den Kern/ schneiden Holtz heraus / und legen darein eine an sich nehmen. Andere dagegen wollen ihre Kunst gar
gepulverte Materie/ oder welcherlei) Gewürtz oder Artz- so weit bringen/daß sie Pfirsing oder Mandel mir Schnff-
ney sie wollen/zum Exempel/einen Possen zu machen/er- ten zu zeugen sich unterstehen / indem sie Mandel-oder
was purgirendes, oder von einer Färb die man haben will; Pfirsingkern nehmen / selbige drs» Tag lang im Wasser
Nach diesem binden sie es wieder mit Bast zusammen/und weichen/hernach die Schale sein subtil aufmachen/und den
bestreichenesmitLaimen und Rinder-Mist. Da soll die Kern herausnehmen; da sie dann mir einem kupffernm o-

Vy YY z dev



^26 Des klugen ukbRechts-verständigett Haus-Vatters

dermessr "> i Griffel oder Nadel in die Rinde schreiben/
was sie wollen: Jedoch muß dieses weder zu hart noch zu
ttesgeschehen. Nach dessen Verrichtungsie den Mandel¬
oder Pfirsing-Kern wieder in seine Schale thun / ihn fest
zusamen machen/mit Pergament oder Papier umwickeln/
und also denselben in die Erde legen/ dafürhaltende/ daß
dasjenige/ was sie daraufgeschrieben/sich hernach in der
Frucht finden werde.

§. 6. Begleichen probiren andere ihre Kunst derge¬
stalt/daß sie sich unterfangen/auseinem Nuß BaumPfir-
singe hervor zu brmgen/wclche innwendig Nüsse haben/in¬
dem sie den Pfirsing-Zweig auf einen Nuß-Baum pfropf-
fen und denselben offt mit Ziegen-Milch besprengen.Wie¬
derum andere suchen die Früchte zu vergrössern/ indem sie
vierMandel oderPfirsing nehmen/dieselbenin einenTopss
mit Erden legen/also/ daß die Spitzen sich zusammen wen?
den; hernach aber den Topff umkehren/einLoch in denBo-
den bohren / und ihn solcher Gestalt umgekehrt in das Erd¬
reich vergraben: da dann am Auswachsen die jungen
Schösse alle zu diesem Loch heraus dringen / und zu ein ein
Stammen wachsen / deren Frucht Hernachmalszwey-biß
dreymal grosser zu werden pfleget. Endlich versuchen auch
noch andere einen sauren Obs-Baum süsser zu machen/ in-
deme sie denselben eine Spann ober der Wurtzel untersteh
einbohren/Honigseim darein giessen/ und daöLoch mit ei¬
nem Nagel desselben Baums wieder verschlagen / davon
dann das Obs/ihrer Meinung nach/süß werden soll. Wir
könnten zwar noch andereKünste mehrhierbey bringen/als
jum Beyspiel/ wie man machen könne/ daß die Birn nicht
steinigt werden; item/ daß die Aepffel einen Pfirsing-Ge-
schmack bekommen. Ferner/wie man solche Spat-Aepf-
fel und Birn zeugen könne/die man zwey Jahr lang gut er¬
halten kan: Weiter/wie Frucht ohne Bl> hre/Kasten-far-
be Bim und Aepffel/und schöne wohlriechendeKirschen zu
zeugen; und endlich/wie man die Pfirsing schön roth-farbig
machen/ und durch die Kunst so viel zuwegen bringen kön¬
ne/daß sie nicht faulen/ oder sonst abfallen und verderben:
Allein/ weil diese Kunst insgesamt schon vorgedacbter Mas¬
sen nicht alle die Prob halten / und nicht einmahl unter die
Brod-Künste gerechnet zu werden/verdienen: Als wollen
wir den Leser weiter mir dieser vielerley eitlen Lurioiitat ju
belastigen/nicht Anlaß nehmen.

Rechts-Anmerckungen.
^6(5ap. z y. 6:40.

5 Nd so viel von denen Obs Garren und derselben
rFrüchren; bey welchen wir annoch diefeFragen

^;u formiren veranlasset werden : Ob die Garren
vor sclcdeGüre!zu halte,,/welchezum bäunschen
Gebrauch gewidmet ; (pro prseciiis rusticis) oder ob
sie vor solche Güter zu achren-die zum siadrischen
Gebrauch gehören ? (pro pr-eciÜ5 urkznis) Welche
Frag aus dem Gebrauch des Haus-Vatters zu entschei¬
den ist: Dann wann ein Garten Nutzens halber angeleget
worden/ so/ daß in demselben Getraid gesaet/oder Frucht
zum Verkaufsgepflantzetwerden/ ist er vor ein baun,
schesGur/ ob er gleich in der Stadt lieget / zuhalten:
Wann er aber zur Lustbarkeit angeleget/ oder auch zur
Wohnung (als da sind die Garren» Häuser) bereitet
worden/ist er vor ein städtisches Gut zu achten, v.
sci I- l?8. in 5, cie V. 8. Loepoli. cie 8. ? V. csp. l l.n»q,.I^lp>

polic.ÄLollib.cielncrcm. l^rk. csp. in zcjtjil. I,r. L. ö!

t-rir5cb.cie)ure k«,rcor.r!i. 4. ä! f. V0N welcher Oiliin^i-
on sonderbarem Nutzen wir an einem andern Ort gehan¬
delt haben.Beydenei? Garren- Häusern aber ist sonder¬
heitlich dieses zu mercken/daßohneVorbewustder Obrig¬

keit keiner jemanden darein setzen oder nehmen kan / damit
man gleichwohlnwissen möge / wer eigentlich sich in deren
Vorstädten aufhalt. v.SächsGorh.^.ands Ordn.
p .2 .c.;.ric.z ,7 .lbi: In die Garren-Häuser soll nie¬mand/der nichr dasSurger-odcrZ^acdbar.Rccdr
des Orrs har / ohne sonderbaren derObriZkeir
Vorbewusi/geseyer werdende ^cici. I-'rirlcb. c. Vil7.
lb.47 .Ob man aber sein Haus/um einen Garren
daraus zu machen/einreisten/oder auf den leeren
play/daraufeinHaus/soabgebrandr/gestanden/
einen Garren richten könne / davon haben wir bey
dem >.Tap. desII.ZSucbs gehandelt. ^ciri.doepoil.cie
Z.l^.V.c 76. n.6.1. ti czuis.6. öc l.sn in rorum z. (ü- ciesciif.

priv .Deßgleichen /ob man aus denen Garren lVie-sen Machen; und hinwiederum auf denen Fel¬
dern und pläyen /so nichr Garren-Recht haben/
Garren-Früchre bauen könne ? davon ist ebenfalls
bey dem; ö.Cap. des III.Luchs §., gemeldet worden,
^ici, Lcrpoil. 6.czp.76.n.7- Le l. ).§.2. t?. cie sc^u. piuv. zic.
wann nur/so fern etwas solches geschiehet/ niemand wegen
des Triebs und Trabs/ oder desBlumen Besuchs / oder
wegen des Zehends/oder auch der Obrigkeit/ der Steucr
halben/einig Nachtheil zugezogen wird. DerUlutruKus-
rius aber/oder der Nutznießer kan dieses nit thun. I.li cujm
I ;.§.lcäs>-eiiium.7.ts.ciLUlufr.^.6ci.t-riltc^ ä.ciiti.rb.25.

Endlich ist zu mercken / daß von denen Garren-
frücdren/ (nachdem es dieGewonheit der Oerter mit sich
bringet) der Zehenven zu bezahlen. v.Loepoli. ä. czp. 76.
n. 5. Lpeiciel. voc. Zehend. V^ernätle vom Zehend-Reckt I.2,c. >. lrcm XVebn.voc. >Iovzi.Zehend.^cici.
Lzvsr. I 'ic. 28. ->«. l 4. vom Garren-Zehend. in verb.
welche von den geringen Früchten/ als Rüben/
Rraur/ und dergleichen/ die sie in denen Gärren
gebauer/ keinen andern Zehenden/ als den Gar¬
ren Pfenning / oder vonAlrere her gar nichts ge¬
geben/ die sollen auch dabey gelassen/ und von ih¬
nen kein anderer Zehend begehrer werden. Da
aber jemand solch geringe Früchr in die Felder/
und dargegen das Gerraid in die Garren bauen
würde/soll er davon den Zehcnden von demGar-
een-Gerraid / so von einem in die Garten gebauec
rr»rd / ohne alle Meigerung zu geben schuldifl
se vn. wo auch jemand seinen Garren erweiterte/
soll er von solchem neuen Einfang dem ?ehendi
Herrn/ der zuvor auf solchem Grund den Zehen-
den gehabr/den Zehenden von denjenigen Früch¬
ten/ die hernacb auf solchem Grund angebauet
werden/reichen/oder sonst/der Gebühr nach/si b
mir ihm vergleichen. Irem X4znci-t. ^nli .QeorAÜ
k>>mber^.cie grino 1628. allwV folgendes zu lesen: Daßsich etliche unter« anden/weirc OrrFcldungenan
ihren Häusern zu verzaunen/und zu verschrän¬
ken/ Mithin den Zehenden vom Gerraid/ Ü'O
marh /Ut .d auf den Säumen / so sie darinnen ye
bauet/allein der Verzaunund Verschranckung
halber ungebüzlicbcn aufzuhalten oder auch ws!
ünvcrzäunr auszuzkchen.Jn Oesterreich sind tbeilS
Gärten von dem Zehenden befreyet / wie solches bey dem
Lcrnb.ircio V^lcbero cie jure ^uiiri-zco Iib. 4. rü. 4'>folgendergestalten zu lesen : rvann ein Garren/
Hoffsiarr oder Gä>z nicht zum Lust/ sondern auf
den Z^luyen/ wie andere Weingärten/ erbaner
wird/ so ist man den Zehenden davon zu richten
schuldig, lvo aber solcher Garren / Hossiian
oder Sag allein j^ust halber / und zu kei er

Muybarkeir erbauer wird: Oder ab?r der > >
Haber eines solchen Lustgartens über ver/ädr«

Zeu
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